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einer, eben ſo die Sonderintereſſen der einzelnen Nationalitäten 

des Kaiſerſtaates, wie deren innige und dauerhafte Vereinigung 

zu einem großen und wahrhaft lebenskräftigen Oeſterreich 

berüdjichtigenden Löſung dieſer hochwichtigen Zeitfrage, mit 
beſonderer Berückſichtigung Böhmens. 


Don 


Johann Jungmann, 


k. k. Profeſſor, Redakteur und Verleger der „Zeitſchrift zur Förderung 
einer zeitgemäßen Reform der Gymnaſialſtudien“ in Prag. 
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Vorrede. 


Es möge mir erlaubt ſein, ſtatt einer Vorrede 
einige Stellen aus einer Abhandlung, die ich ſchon 
vor den Märztagen beendigt habe, und deren Ausgabe 
ich demnächſt beabſichtige, hier anzuführen. Die Ge— 
ſinnung, die ſich in dieſen Stellen wohl hinreichend 
deutlich ausſpricht, dürfte der ſicherſte Weiſer für die 
Abſicht und den Standpunkt ſein, aus welcher und 
von welchem viejer Verſuch einer möglichſt befriedi— 
genden Löſung einer ſo hochwichtigen Zeitfrage her— 
vorgegangen iſt. 

— „Wer könnte wohl den Zuſtand unſerer Ge— 
genwart als einen ſolchen, die hohe Würde und Be— 
ſtimmung des Menſchen entſprechenden, den Einzelnen, 
wie die geſammte Menſchheit beglückenden bezeichnen? 
dieſen Zuſtand, der, weit entfernt, jene harmoniſche 
den Geſetzen ihrer wechſelſeitigen Beziehung und Ver— 
bindung entſprechende Entwicklung der dreifachen Thä— 
tigkeit für Leben (Leben-können) Wiſſen und Glauben 
zu wahren und zu fördern, das traurigſte Bild allſei— 
tiger Zerrüttung, innerer und äußerer Zerwürfniß 
und eines allgemeinen feindlichen Kampfes nicht nur 
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dieſer Grundelemente des Lebens gegen einander, ſon— 
dern auch gegen ſich ſelbſt darbietet?“ — 

— „Und dennoch wird jeder, der die Unmoͤglich— 
keit einer Fortdauer dieſes krankhaften Zuſtandes un— 
ſerer Gegenwart erkennt, bei ruhiger, ernſter Prüfung 
desſelben auch eben ſo erkennen, geſtehen müſſen, daß 
eine gründliche Heilung des Uibels, das ſich in dieſer 
allgemeinen feindlichen Aufregung aller Lebenselemente 
kund gibt, nur durch gemeinſames, gemeinſinniges 
Zuſammenwirken aller Kräfte herbeigeführt werden 
könne.“ — 


— „Oder ſollte ein ſeiner Würde und Beſtim— 
mung gemäß lebendes, d. h. dieſen gemäß ſich entwi— 
ckelndes und wirkendes, daher glückliches Menſchen— 
geſchlecht eine bloße Idee, nur ein frommer Wunſch, 
nur ein eitler Wahn, nur Spott und Hohn auf den 
Glauben an einen höchſt weiſen und gütigen Schöpfer 
des Menſchengeſchlechtes ſein?“ 


„Sollte es dem, mit ſo vielen herrlichen Gaben 
des Körpers und Geiſtes ausgeſtatteten, in der Wahl 
des Guten und Böſen freien, gettähnlichen Menſchen 
nicht möglich ſein, einen Zuſtand herbeizuführen, in 
welchem auch der Aermſte nicht dem, vor den Karren 
oder Pflug geſpannten Zugthiere gleich, nur für kar— 
ges Brod im Kampfe gegen den Hunger ſein erbärm— 
liches Daſein friſtet, in welchem auch der Unwiſſendſte 
nicht ſo unwiſſend iſt, daß er weder ſich ſelbſt, ſeine 
Beſtimmung und ſeine Pflichten, noch die Art und 
Weiſe kennt, dieſen zu eniſprechen und auch in ſeinem 


Verhältniſſe glücklich zu werden? in welchem endlich 
auch der eifrigſte Anhänger ſeines Glaubens nicht ſo 
fanatiſch iſt, daß er gegen alle ſeine Brüder eines 
andern Glaubens mit unverſöhnlichem Haſſe zu wü— 
then nicht anſteht?“ — 

— „Nie wird aber die Herſtellung eines ſol— 
chen entſprechenden Zuſtandes aller ſocialen Verhält— 
niſſe weder durch alle Beſtrebungen und Verſuche 
aller hiezu befähigten und berufenen Männer, ſo lange 
dieſelben jeder für ſich, jeder andern Sinnes, nur 
vereinzelt, daher einſeitig, ohne wechſelſeitigen ruhi— 
gen Austauſch und Berichtigung ihrer Anſichten und 
Urtheile wirken, noch den einzelnen Regierungen ſelbſt 
bei dem aufrichtigſten Willen für das Wohl der ihrer 
Sorgfalt anvertrauten Völker möglich ſein, ſo lange 
jeder Staat, jede Regierung, jede Nation nur die 
eigenen Intereſſen ihrer materiellen und geiſtigen Thä— 
tigkeit zum Ziele hat und jedes nacheifernde Streben 
anderer Staaten, anderer Nationen aus politiſchen 
Gründen oder nationaler Eiferſucht zu hemmen oder 
wenigſtens zu paralyſiren geneigt oder genöthigt iſt.“ — 

— „Daß ein ſolches gemeinſames gemeinſinni— 
ges Zufami. enwirfen aller Fürſten und Völker zur 
Herſtellung dieſes erſehnten Zuſtandes aller ſocialen 
Verhältniſſe die individuelle Ausbildung der verſchie— 
denen Nationalitäten nicht ausſchließe, bedarf wohl 
keiner weitern Erklärung; denn ſo verſchieden und 
abweichend auch Sprache, Charakter, Bildungsſtufe, 
Geſittung, religiöſer Glaube und die den klimatiſchen 


und Cultur⸗-Verhältniſſen entſprechenden politiſchen 
Einrichtungen der einzelnen Völker und Nationalitäten 
ſein mögen; die Grundlagen für einen entſprechenden, 
wahrhaft beglückenden Zuſtand aller focialen Verhält— 
niſſe bleiben für Alle dieſelben; denn es ſind ja Alle 
Brudervölker eines und desſelhen Menſchengeſchlechtes, 
Alle begabt mit denſelben Kräften und Fähigkeiten 
des Geiſtes und Körpers, Alle berufen zu demſelben 
erhabenen Ziele eines gottähnlichen Lebens und. 
Strebens!“ — 


Der Verfaſſ er. 


Die Sprachenfrage in Oeſterreich. 


Die vorliegende Frage, welche beim erſten Uiber— 
blicke Vielen wohl nur als eine untergeordnete, nur die 
ſpeciellen Intereſſen einzelner Provinzen des Kaiſerſtaates, 
vielleicht gar nur Böhmens berückſichtigende erſcheinen dürfte, 
iſt von ſolcher Wichtigkeit und von ſo hoher Bedeutung, 
daß ſie mit vollem Rechte als eine Lebensfrage des Kaiſer— 
ſtaates zu bezeichnen iſt. 

Im ganzen öſterreichiſchen Kaiſerſtaate gibt es mit ein— 
ziger Ausnahme des eigentlichen Erzherzogthums Oeſterreich 
und der italieniſchen Provinzen keine Provinz, die nur von 
Bewohnern Einer Nation, das heißt, einer und derſelben 
nationalen Abkunft bewohnt, und in welcher nur Eine 
Sprache als die allein gangbare und im öffentlichen, wie im 
Privatleben allein herrſchende zu bezeichnen wäre. Böhmen, 
Mähren mit Schleſien, Galizien, Ungarn, Siebenbürgen, die 
Königreiche Kroatien, Slavonien, Dalmatien, Illyrien, Steyer— 
mark und Tyrol zeigen uns durchgehends Länder, welche 
mindeſtens von zwei, durch nationale Abkunft und Sprache 
verſchiedenen, in Bezug auf Zahl, Geiſtesbildung Induſtrie 
und anderweitige politiſche Verhältniſſe entweder gleich mäch— 
tigen, oder doch wenigſtens ſo bedeutenden Volksſtämmen be— 
wohnt ſind, daß keiner derſelben nur als unbedeutender 
Bruchtheil der Geſammtbevölkerung dieſer Provinz, als eine 


Si 


Kolonie betrachtet, und ſomit bei jeder politischen Maßnahme 
außer aller Berückſichtigung gelaſſen werden könnte. 

Seit einer Reihe von Jahren hat ſich aber in allen 
dieſen Provinzen trotz aller Hemniſſe ein unabläſſiges, mit 
jedem Jahr kräfliger auftretendes Streben nach vollſtändiger 
Entwicklung der Nationalität vorzüglich durch Geltendma— 
chung einer herrſchenden Nationalſprache erhoben, daß es nur 
noch eines ſolchen Ereigniſſes bedurfte, wie es uns die März— 
tage brachten, um dieſe nationalen Beſtrebungen zu einer 
feindlichen Spaltung dieſer einzelnen Nationalitäten ja hier 
und dort bis zum wirklichen Ausbruche eines unheilvollen 
National- und Sprachenkampfes zu ſteigern. Mit welchem 
Rechte aber die eine oder die andere der, dieſelbe Provinz 
bewohnenden Nationen, oder beide zugleich ihre Nationalität 
und Sprache zur herrſchenden zu erheben oder mit der an— 
dern als gleich berechtigt zu erklären berechtigt ſein dürfte, 
würde ſich wohl nur aus dem Standpunkte des hiſtoriſchen 
Rechtes und zugleich des gegenwärtigen faktiſchen Uiberge- 
wichtes oder Gleichgewichtes beſtimmen laſſen. Eines muß 
jedoch unter allen Verhältniſſen als Grundſatz feſtgehalten 
werden, daß der Begriff einer Nation von dem Begriffe einer 
dazu gehörigen Nationalſprache unzertrennlich, und ſomit 
durch die Anerkennung einer Nation als ſolcher auch zu— 
gleich die Anerkennung ihrer Sprache als Nationalſprache 
ausgeſprochen ſei. Sowie aber Sprache unveräußerliches 
Nationaleigenthum, und Nationalheiligthum, und Erhaltung 
und Wahrung deſſelben unbeſtreitbares Recht eines jeden 
Volkes iſt, ſo iſt es anderſeits nicht minder unbeſtreitbares 
Geſetz der Humanität und allgemeinen Pflicht aller Völker, 
dieſes Streben für Erhaltung und Wahrung der Nationa— 
lität nie dahin kommen zu laſſen, daß es dem freien Ver— 
kehr der Völker und Menſchheit überhaupt Eintrag thue 
und ſteten Haß zwiſchen ihnen nähre. Jede Nation, welche 
ſich aus nationaler Eiferſucht oder aus anderweitigen poli— 
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tiſchen Gründen von jedem geiftigen und materiellen Verkehr 
mit andern Völkern abſchließt, verſchließt ſich auch jeden 
zeitgemäßen Fortſchritt allgemeiner humaner Entwicklung und 
. Bildung. Warnende Beiſpiele ſtellt die alte Geſchichte in dem 
hebräiſchen, die neuere in dem chineſiſchen Volke auf. 

So wie es nun demgemäß für jede Regierung, deren 
Walten einen Staat, ein Volk verſchiedener Nationen um— 
ſchließt, heilige Pflicht iſt, der Erhaltung und Wahrung 
dieſer Nationalitäten nicht nur keine Hemmniſſe zu bereiten, 
ſondern vielmehr allen geſetzlichen Schutz angedeihen zu laſſen, 
ſo iſt es nicht minder Pflicht der Gerechtigkeit und Weis— 
heit derſelben, dafür zu ſorgen, daß dieſe Aufrechthaltung 
der verſchiedenen Nationalitäten weder die einzelnen Nationen 
ſeines Staates gegen einander, noch gegen die Nationalitäten 
ſeiner Nachbarſtaaten in ein feindliches Verhältniß ſtelle. 
Daß aber die Erfüllung dieſer Pflicht in gewiſſen Fällen 
und unter gewiſſen Umſtänden ſelbſt für die umſichtigſte Re— 
gierung eine äußerſt ſchwierige Aufgabe ſei, bedarf wohl kei— 
ner weitern Begründung. Ein Blick in die Welt- und Völ— 
kergeſchichte früherer Jahrhunderte nnd neuerlichſt unſerer 
Tage gibt hierfür die ſprechendſten Beweiſe, denn während 
hier ein Regent, eine Regierung das Anſehen, die Macht des 
Staates dadurch zu begründen und zu bekräftigen glaubte, 
daß ſie die verſchiedenen Nationen desſelben durch politiſche 
Einrichtungen und Zwangsmaßnahmen aller Art zu Einer 
Nation zu verſchmelzen und als beſtes Einigungsmittel nur 
Eine Sprache als herrſchende National- und Regierungs— 
ſprache zu belaſſen ſtrebte, ſuchte dort der mildere Geiſt einer 
andern Regierung die verſchiedenen Nationalitäten ſeines 
Staates dadurch zu einem friedlichen Nebeneinanderbeſtehen 
und gemeinſamer Wahrung der Staatsintereſſen zu bringen, 
daß ſie keine der Nationalitäten und Nationalſprachen ihres 
Staates unterdrückte, aber doch jede kräftigere Entwicklung 
derſelben niederhielt oder durch geheime, ſcharfſinnig berech— 
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nete Maßnahmen nur eine derſelben als vorwaltendes Ele— 
ment begünſtigte. Aber die Erfahrung hat es bewieſen, daß 
weder Gewaltſchritte gegen die heiligen Rechte einer Nation, 
noch derlei politiſche, nur auf ſelbſtſüchtige Zwecke berechnete 
ſo genannte halbe Maßregeln der Macht und Wohlfahrt ei— 
nes Staates wahrhaft förderlich ſeien. 

Für eine ſolche, die Macht und Wohlfahrt eines Staa— 
tes verſchiedener Nationalitäten wahrhaft fördernde, dauer— 
hafte Einigung derſelben gibt es nur einen Weg, nämlich eine 
offene und unparteiiſche Prüfung und Anerkennung ihrer 
gerechten Anſprüche und ein aufrichtiges und ernſtes Stre— 
ben, die einzelnen Nationen desſelben Landes durch eigene 
Uiberzeugung von der Nothwendigkeit einer ſolchen, auf das 
Verhältniß ihrer gerechten Anſprüche gegründeten, ihre ge— 
meinſchaftlichen geiſtigen und materiellen Intereſſen fördern— 
den Einigung zu freiwilligen, ſelbſt zu beſtimmender Herſtel— 
lung derſelben zu bringen.“) 


) Die hier ausgeſprochenen Anſichten ſtehen allerdings nicht im 
Einklange mit denen, welche Herr A. Tebeldi in ſeiner Bro— 
ſchüre, wir wollen uns jeden ſchärfern, den wahren Werth diefer , 
Schrift gehörig bezeichnenden Aus druckes enthalten. — „Die 
Slawen im Raiſerthume OGeſterreich, Wien, Verlag von 
Tendler & Comp.“ als den Abdruck ſeiner humaniſtiſchen, 
völkerbeglückenden Tendenzen kund gibt. Nur einige wenige 
Stellen dieſer noch nicht gekrönten Preisſchrift werden hinrei— 
chen, zu zeigen, was Oeſterreich, was die Slawen, ja ſelbſt was 
Deutſchland und ganz Europa, das ſehnlichſt nach einer freien 
aber ruhigen, den einzelnen, wie die geſammte Menſchheit wahr— 
haft beglückenden Geſtaltung aller focialen Verhältniſſe ringt, 
von einem Manne zu erwarten habe, der ſolche Anſichten und 
Grundſätze, die aller Humanität und jeden rechtlichen Grundes 
entbehren, zu einer Zeit kund zu geben nicht anſteht, wo jedes 
ſolche Wort zur Brandfackel eines allgemeinen furchtbaren Na— 
tionalkrieges werden kann. Man weiß in der That nicht, ob 
man bei Durchſicht dieſer Broſchüre lachen ſollte über die graſſe— 
ſten Widerſprüche, in welche ſich der Herr Verfaſſer derſelben 
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Indem wir nun nach diefen Bemerkungen zur Löſung der 
vorliegenden Frage zurückkehren, glauben wir unſerer Auf— 
gabe am entſprechendſten zu genügen, indem wir die Löſung 


verſtrickt, oder unwillig, ja empört werden müſſe über die unge— 
zügelte Leidenſchaft, mit welcher er das geſammte Slawenthum 
alles deſſen, was an einer Nation ehrenwerth, ja heilig iſt, 
zu entäußern und Schmach über ſie zu häufen ſich beeifert. Oder 
ſollten das nicht, dem einfachſten geſunden Menſchenverſtande 
offenbare Widerſprüche ſein, wenn die nationalen Beſtrebungen 
der Slawen, beziehungsweiſe der Cechen, vielleicht gegen den 
Willen des Herrn Verfaſſers, in dem einen Theile ſeiner Ab— 
handlung als vollkommen zweckmäßig, wahrhaft lebenskräftig, 
achtungs-, ja bewunderungswürdig hervorgehoben, in dem an— 
dern Theile als verabſcheuungswürdig oder lächerlich bezeichnet 
werden? Oder iſt dieß nicht der Fall, wenn Herr A. Tebeldi 
Seite 19 bis 39 über die nationale Thätigkeit der Slawen 
ſagt: — „Das ſcharfe Auge der Männer, welche ſich der 
Slawenſache angenommen hatten, war nicht lange über 
die Richtungen in Zweifel, die eingeſchlagen werden 
mußten.“ — Die Slawiſten ſchienen ſich für nichts zu 
intereſſiren, als für die Bildung des unteren Volkes, 
für das ans Licht-Bringen vergeßner Literariſcher Schätze. 
Die Röniginhofer Handſchrift und andere alte Urkunden 
wurden kommentirt u. ſ. w. — Im Jahre 1831 trat durch 
die Vermittlung der böhmiſchen Ariſtokraten die Matice 
Ceskä in die Geffentlichkeit. Ihr Zweck war die Uiberwa— 
chung der literariſchen Intereſſen der Slawen. Sie kaufte 
literariſche Arbeiten in flawifcher Sprache, welche der ſlaw. 
Literatur Ehre machen oder auf den gemeinen Mann wirken 
konnten. Sie ließ ſolche Arbeiten auf ihre Roſten drucken 
und verbreiten. Sie gründete die ſlaw. Jahrbücher in Leip— 
zig und mehre ähnliche Unternehmungen. Sie unterhielt 
eine beträchtliche Zahl Reiſender in Polen, den ungari— 
ſchen und ſüd⸗ſlawiſchen Ländern. —„Einen großen Schritt 
vorwärts machten die Slawiſten, indem fie die Adeligen 
vermochten, ihre Kinder ſlawiſch lernen zu laſſen.“ — „Das 
mit machten ſie einen ſlawiſch ſprechenden Adel aufkom— 
men“ — „Am ausgiebigſten unterſtützten die Slawiſten 
die Amtleute und der Klerus.“ — „Die erhaltenen Begün— 
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derſelben ſpeciell für Böhmen durchführen und dieſelbe dann 
folgerecht auf die übrigen Provinzen des Kaiſerſtaates anwenden. 
In der von Seiner Majeſtät unſerem konſtitutionellen 


ſtigungen, die eigene Thätigkeit und der Anfang einer 
mächtigen Ariſtokratie hatten die Slawiſten zu einer jeder— 
mann erkennbaren Parthei geſtaltet.“ — „Als ob ſich 
alles verſchworen hätte, den Slawen in die Hände zu 
arbeiten, kamen ihnen auch die Ereigniſſe nach 1830 zu 
Statten.“ — „Die Slawen wurden in der Bureaukratie 
bevorzugt. Daß dies eine Thatſache, darüber kann man 
ſich aus den Nangliſten der §ſterreiſchen Bureaukratie die 
Uiberzeugung verſchaffen. Man ſcherzte bitter darüber, 
daß die Czechen allen Beförderungsgründen den Grund: 
„Ich bin ein Böhme“ vorausſtellen und wirkſam voraus— 
ſtellen konnten.“ (Seite 52.) — „Die Slawen hielten zwei 
Jahrzehende eine Wolke von Journalen, Slugſchriften, 
Uiberſetzungen, Alterthümelejen u. ſ. w. über den Oſten 
hinaus. Sie brachten es dazu, daß der Staat ihre Männer 
vor Andern berückſichtigte S. 69 — u. ſ. w. dagegen von 
da an ſich in maßloſen Schmähungen über eben dieſelben Sla— 
wen ergeht, bis er am Ende in einer, nur ihm ſelbſt begreif— 
lichen Folgerungsweiſe zu dem Schluſſe gelangt: „Alle Unter— 
nehmungen der Böhmen, der Illyrer, der ungariſchen 
Slawen waren Seifenblaſen, Fantaſieſpiele, unſchuldige 
Unterhaltungen, wenn der Eſten ſie nicht deckte mit den 
eiſernen Armen, die er um den Gürtel feiner Hachbarlän= 
der ſchlingt!“ — Oder was ſoll man von der politiſchen Be— 
deutung und der menſchenfreundlichen Geſinnung eines Man— 
nes ſagen, der zur Beruhigung der s5ſterreichiſch-ſlawiſchen 
Länder folgende Vorſchläge macht: „Die erſte Bedingung, 
den Bauer mit deutſchen Einrichtungen zu befreunden, iſt die 
Entfernung jener Perſonen aus feiner Nähe, welche durch lügen— 
hafte Darſtellungen der Deutſchen ihn gegen Deutſchland aufzu— 
reizen verſuchen.“ — dender Hand mit der Prozeſſirung 
der Emiſſäre muß mit der Rufhebung der ſlawiſchen Clubbs 
vorgegangen werden. Namentlich haben die Provinzial— 
ſtände der böhmiſchen Kronländer kein Becht ferner mehr 
zu eriſtiren. — Der dritte Angriff auf den flawifchen Parti— 
kularismus wird in der Appellation der Regierung an den gefunden 


Kaiſer und König gegebenen konſtitutionellen Verfaſſung ift 
fuͤr Böhmen die Gleichſtellung der böhmiſchen und deutſchen 
Sprache in Amt und Schule ausgeſprochen. Demgemäß wurde 
mehrſeitig und ſelbſt in der, dem Schulweſen zugewieſenen 
Sektion des Nationalfomites in Prag der Antrag geſtellt, 
daß bei gleichmäßiger Berückſichtigung der Volksſchulen ein 


Sinn ihres Volkes zu beſtehen haben. Durch die Beamten, 
Maueranſchläge, Flugblätter, durch ausgeſchickte Volks— 
redner wird dem Volke begreiflich zu machen ſein, daß 
es Urſache habe, ſich zu feinem Suſammenhange mit 
Deutſchland Glück zu wünſchen, — daß die flawiſchen Be— 
ſtrebungen von den Landſtänden ausgehen, welche die 
Kronländer an Rußland verkaufen wollten! — 

„Die Slawenpartei habe die in aller §ſterreiſcheu Sla— 
wenländern übliche Schrift abgeſchafft und ſchreibe mit la— 
teiniſchen Buchſtaben!“ — Das wichtigſte kommt: „Die Sla— 
wenführer ſeien eine Partei. Die Deutſchen in den öſter— 
reichiſch-ſlawiſchen Provinzen ſeien keine Partei. Sie 
müßten eine werden. Sie müßten einen Deutſchen Rlubb 
formen, der aus ſich heraus einen Filialklubb nach dem 
andern errichtet, bis das Land mit Hlubbs überdeckt iſt: 
Und wenn der geehrte Herr Verfaſſer endlich nach ſolchen, die hei— 
ligſten Rechte eines Volkes in den Staub tretenden Schmähun— 
gen und Vorſchlägen in ſeinen Schlußbetrachtungen an die Sla— 
wen, nachdem er gelegentlich noch (Seite 79) bemerkt; „Wenn 
das kechiſche Element darüber allmälig zu Lande gehe, 
ſo ſei dieß ein Umſtand, der nicht wenig geeignet iſt, die 
Glückſeligkeit der Kronländer zu befeſtigen“, mit dem ge— 
rechten Unwillen eines ächten Cechophagen, den durch ſeine men— 
ſcheufreundlichen Knutenhiebe nicht bekehrten Slawen zuruft: 
„Uun ſo ſchüttet Tinte über die wahre Vergangenheit 
Eueres Landes, beſoldet ferner Euere Palacky, damit 
fie Euere Geſchichte ſchreiben, wie nur in Euerem Par: 
teiintereſſe, jo nur gangbar innerhalb der Marten Eueres 
Landes; laßt Euch den Mund knebeln und die Hände 
binden; Ihr werdet zu fpät, einſehen daß ihr das Spiels 
zeug einiger Böswilligen und Fantaſten geweſen“, fo 
möchte man wahrlich mehr zu mitleidigem Lächeln, als zur Ent— 
rüſtung geſtimmt, mit Horaz ausrufen: Risum teneatis amici ? 


Theil der Gymnaſien Böhmens, und zwar diejenigen, welche 
in Kreiſen vorherrſchend deutſchſprechender Bevölkerung ge— 
legen ſind, für alle Lehrgegenſtände die deutſche Sprache, 
der andere Theil die böhmiſche Sprache als Unterrichtsſprache 
erhalten, zugleich aber durch Aufſtellung eines Lehrers der böhm. 
Sprache an jedem deutſchen Gymnaſium und umgekehrt dafür 
geſorgt werden ſollte, daß alle Studierenden beider Sprachen 
für den häuslichen und öffentlichen Gebrauch gleichmäßig kun— 
dig würden. ; 

Bei dieſem Antrage muß ſich wohl Jedem, der fein Va— 
terland wahrhaft liebt, gleichviel ob deutſcher oder eechiſcher 
Sprache, im vollen Einklange mit treuer Ergebenheit für 
das regierende Kaiſerhaus und Aufrechthaltung der konſti— 
tuionellen Verfaſſung von ſelbſt die Uiberzeugung aufdrängen, 
daß, wenn die Reibungen und Mißhelligkeiten, die liebloſen Ver— 
unglimpfungen und Anfeindungen, die jeden Augenblick in einen 
unheilvollen Parteienkampf auszubrechen drohende Spaltung 
zwiſchen den Bewohnern deutſcher und cechifcher Zunge in 
Böhmen noch ferner erhalten und genährt werden ſollen, 
dieſe Maßregel vollkommen geeignet ſei, dieſe feindliche Spal— 
tung der Bewohner eines und desſelben Landes mit allen 
ihren traurigen Folgen nicht nur zu erhalten und fortzuſetzen, 
ſondern auch gewiſſermaſſen erſt recht vollkommen organiſiren. 

Die geehrten Antragſteller ſcheinen zuvörderſt vergeſſen 
zu haben, daß grammatiſche Sprachkenntniß und praktiſche, 
durch geſellſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Verkehr erwor— 
bene Sprachfertigkeit etwas ganz verſchiedenes ſeien. Erſtere 
kann in kuͤrzerer oder längerer Zeit, durch ſtundenweiſen Un— 
terricht erlangt, jedoch bei einem ſolchen nur auf einzelne 
Lehrſtunden beſchränkten Unterrichte ohne weitere Uibung und 
Anwendung im geſelligen Umgange oder Geſchäftsleben nie 
zu vollkommener Fertigkeit im mündlichen und ſchriftlichen 
Gebrauche gebracht werden, letztere läßt ſich nur durch prak— 
tiſche Ulbung und Anwendung im häuslichen und öffentli— 


chen Leben, am beften in der Jugend erwerben. Wie wenig 
ein folcher nur auf die Schule oder auf den häuslichen Stun: 
denvortrag beſchränkter Unterricht in einer Sprache ſelbſt 
bei einer bedeutenden Stundenzahl und der zweckmäßigſten 
Art des Vorganges geeignet ſei, eine vollkommene praktiſche 
Fertigkeit im mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche derſelben 
zum Umgange und zu wiſſenſchaftlichen Verhandlungen zu 
erzeugen, beweist am beſten der, an den Gymnaſien durch 
volle ſechs Jahre fortgeſetzte grammatiſche und durch fortlau— 
fende ſynthetiſche und ſtyliſtiſche Uibungsaufgaben auch prak— 
tiſch ertheilte Unterricht in der lateiniſchen Sprache, indem 
man unter den, nach Vollendung eines ſolchen ſechsjährigen 
Lehrkurſes austretenden Gymnaſiaſten immer nur ſehr wenige 
finden wird, welche derſelben zum mündlichen und ſchriftlichen 
Gebrauche für die Schule hinreichend mächtig wären, unter 
je Hundert kaum Einen, der ſich dieſer Sprache auch für das 
öffentliche und häusliche Leben mit voller Fertigkeit zu be— 
dienen vermöchte. Dieſelbe Erfahrung bietet uns der Unter— 
richt in neuern Sprachen, im Franzöſiſchen, Engliſchen und 
Italieniſchen; denn wo die Zöglinge nicht auch entweder 
durch ihre eigenen Eltern, wenn ſie dieſer Sprache kundig 
ſind, alſo durch häusliche Uibung, oder durch Gouvernanten 
oder Hofmeiſter, welche mit den Kindern nur in dieſer Sprache 
verkehren dürfen, zu einer vollkommenen Fertigkeit im Ge— 
brauche derſelben gebracht werden, da bleiben dieſelben auch 
nach einem vieljährigen und noch ſo gründlichen Unterrrichte 
bei einer bloßen grammatiſchen Sprachkenntniß mit allenfal: 
ſiger Fertigkeit im Uiberſetzen aus der ſo erlernten Sprache 
in die eigene und umgekehrt. 

Derſelbe Fall, dieſelbe Erfahrung würde auch bei einer 
ſo geſtalteten Einrichtung der Gymnaſien, und zwar noch in 
einem um ſo höhern Grade eintreten müſſen, als die größt— 
möglichſte Stundenzahl, die einem ſolchen Lehrer der deut— 
ſchen oder böhmiſchen Sprache an Gymnaſien aufgebürdet 


werden dürfte, noch bei weitem nicht eine tägliche Lehrſtunde 
für jede Klaſſe der Gymnaſialzöglinge geben würde. Wollte 
man nämlich, was wohl ſchon das höchſte ſein dürfte, einem 
ſolchen Sprachlehrer vier und zwanzig Stunden wöchentli— 
chen Unterrichtes zur Pflicht machen, fo würde dieß bei einem 
achtjährigen Lehrkurſe für jede Klaſſe der Schüler nur drei 
Stunden wöchentlichen Unterrichtes in der deutſchen oder 
böhmiſchen Sprachen geben. Nehmen wir nun an, daß die 
Schüler allenfalls auch noch verpflichtet werden ſollten, eine 
oder einige gemeinſchaftliche Converſationsſtunden in dieſer 
Sprache wöchentlich zu vollbringen, ſo iſt einerſeits zu be— 
rückſichtigen, daß die Uiberwachung dieſer Converſationsſtun— 
den, die doch nicht auch noch demſelben Lehrer aufgebürdet 
werden könnte, nicht abzuläugnenden Schwierigkeiten unter— 
liegen würde; andererſeits iſt es hinreichend bekannt, von 
wie geringem Erfolge eine ſolche, nur nothdürftig erzwun— 
gene, nicht im Bedürfniſſe des geſelligen Umganges begrün— 
dete, daher mechaniſche Sprachübung ſei. Während nun die 
eine Sprache bei einem ſolchen Vorgange mehr oder weni— 
ger nur durch Aufforderungs- oder Zwangsmaßnahmen zu 
einer immerhin nur beſchränkten, meiſtentheils kümmerlichen 
Fertigkeit gebracht wird, iſt es die andere Sprache, die ohne— 
dieß ſchon im Beſitze aller Rechte einer Mutterſprache nun 
durch fortgeſetzten achtjährigen Gebrauch im geſelligen Um— 
gange zu Haufe wie beim wiſſenſchaftlichen Vortrage in der 
Schule das jugendliche Gemüth ganz durchdringt und ſich ſo 
von ſelbſt in vollkommener Fertigkeit zur Sprache des Gei— 
ſtes und Herzens heranbildet. So wie aber Nationalſprache 
und Nationalcharakter in der innigſten wechſelſeitigen Bezie— 
hung und Verbindung ſtehen und ſich wechſelſeitig durch ein— 
ander begründen und entwickeln; ſo muß auch die Zöglinge 
einer ſolchen Anſtalt mit der, an derſelben herrſchenden, den 
Geiſt und das Gemüth derſelben ſo tief durchdringenden Na— 
tionalſprache auch der nationale Charakter derſelben durch— 
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dringen und bleibend begründen. Es iſt ſonach nicht weiter 
in Abrede zu ſtellen, daß bei einer ſolchen Einrichtung der 
Gymnaſien die Zöglinge der Einen, wo die deutſche Sprache 
das Organ einer wiſſenſchaftlichen, moraliſchen und religiöſen 
Bildung und die Umgangsſprache eines ſechs- bis achtjäh— 
rigen Zuſammenlebens iſt, nicht nur der Sprache, ſondern 
auch dem nationalen Charakter gemäß vollkommen als Deut— 
ſche, die der andern ebenſo vollkommen als Cechen herange— 
bildet würden. Iſt dieß aber der Fall, dann iſt die Fahne 
fortwährenden Zwieſpaltes zwiſchen den deutſchen und ſlawi— 
ſchen Bewohnern Böhmens aufs neue aufgepflanzt und die 
böͤhmiſche Nation wieder für viele Generationen in zwei 
feindliche Feldlager getheilt, die in eiferfüchtiger Sorgfalt 
für das Gedeihen ihrer Sonderintereſſen alle Sorgfalt für 
das Gedeihen ihres gemeinſamen Vaterlandes hintanſetzen. 


Um daher nicht nur die durch die Conſtitution ausgeſpro— 
chene Gleichberechtigung, ſondern auch die Gleichſtellung beider 
Sprachen zu verwirklichen und zugleich jeder künftigen Spal— 
tung und Parteiung der verſchiedenen Nationalitäten vorzu— 
beugen, glauben wir folgenden Antrag als den entſprechend— 
ſten bezeichnen zu müſſen: 


In jeder Provinz des Kaiſerſtaates iſt zur Erwirkung 
einer gleichmäßigen Entwicklung und Ausbildung ſämmtlicher 
Nationalſprachen derſelben und zugleich zur Begründung einer 
innigen und dauerhaften Verbindung derſelben zu einem gro— 
ßen und wahrhaft lebenskräftigen Föderativſtaate durch das 
Organ einer allen dieſen Nationalitäten gemeinſamen Ver— 
mittlungsſprache für die Gymnaſien und Volksſchulen die 
Einrichtung zu treffen, daß in Zukunft nur Zöglinge, welche 
ſowohl der in der betreffenden Provinz herrſchenden Natio— 
nalſprache, als auch der deutſchen Sprache wenigſtens für 
den einfachſten Gebrauch kundig ſind, in die Gymnaſien auf— 
genommen werden, an den Gymnaſien aber außer der Auf— 
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ſtellung eigener Lehrer für den fortgeſetzten Unterricht in 
dieſen beiden Sprachen und der Styliſtik und Literatur der— 
ſelben auch noch zur Erwirkung einer möglichſt gleichmäßigen 
Fertigkeit im Gebrauche beider Sprachen ein Theil der übri— 
gen Lehrgegenſtände, und zwar mit beſonderer Berückſichti— 
gung der vorherrſchenden Nationalität, der Nationalſprache, 
der andere der deutſchen Sprache zugewieſen werde. Alſo in 
Böhmen an Gymnaſien vorherrſchend cechifcher Bevölkerung 
die größere Zahl von Lehrgegenſtänden der böhmiſchen, in 
Gegenden vorherrſchend deutſcher Bevölkerung der deutſchen 
Sprache. 

Der Uibergang aber zu dieſer Einrichtung iſt durch ein 
zwei oder dreijähriges Proviſorium in der Art anzubahnen, 
daß in den unterſten Klaſſen der Volksſchulen zwar ſo wie 
bisher, jenachdem die eine oder die andere dieſer Sprachen 
in einzelnen Gegenden vorherrſchend iſt, der Unterricht auch 
nur in dieſer einen Sprache vollſtändig ertheilt, doch aber 
auch gleichzeitig nach onomatiſcher Methode eine praktiſche 
Fertigkeit im mündlichen Gebrauche der andern Sprache er⸗ 
ſtrebt, in den höhern Klaffen der Haupt- und Normalſchulen 
aber dieſe bereits erworbene mündliche Fertigkeit auch ſprach— 
gerecht zu ſchriftlichem Gebrauche fortgebildet werde. Ferner 
ſoll den bereits eingetretenen Gymnaſiaſten durch ſogleich zu 
erfolgende Aufſtellung eigener Lehrer für beide Sprachen die 
mangelnde Kenntniß und Fertigkeit im mündlichen und ſchrift— 
lichen Gebrauche derſelben während dieſes Proviſoriums voll— 
ſtändig erwirkt werden. In den deutſchen Provinzen des 
Kaiſerſtaates aber würde ſowohl zur Erreichung einer gleich— 
förmigen Einrichtung ſämmtlicher Gymnaſiallehranſtalten und 
gleichmäßigen Ausbildung aller Zöglinge derſelben als auch 
und vorzugsweiſe zur Herſtellung einer wechjelfeitigen inni⸗ 
gen Verbindung der einzelnen Nationalitäten die Anordnung 
zu treffen ſein, daß bei gleichmäßig entſprechender Einrich⸗ 
tung der Trivial- und Hauptſchulen, an die Gymnaſien 
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gleichfalls außer der deutſchen Sprache auch noch eine der 
im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate herrſchenden Nationalſprachen 
und zwar diejenige, welche ſich nach den jedesmaligen ört— 
lichen, politiſchen oder anderweitigen Intereſſen als vorzüg— 
liches Bedürfniß herausſtellt, als Unterrichtsſprache zu voll— 
kommener Fertigkeit im mündlichen Gebrauche eingeführt und 
der Uibergang hierzu gleichfalls durch ein entſprechendes Pro— 
viſorium in der bezeichneten Weiſe angebahnt werde. 

Es dürfte wohl nicht in Abrede zu ſtellen ſeyn, daß 
dieſe von uns in Antrag gebrachte Einrichtung der Gym— 
naſien und Volksſchulen einen ganz andern Erfolg haben 
würde. — Denn wenn dieſem Antrage gemäß nach Ver— 
lauf der proviſoriſchen Uibergangs- und Vorbereitungs— 
periode, nur beider Sprachen wenigſtens zum allgemeinſten 
mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche kundige Zöglinge 
in die Gymnaſien aufgenommen und durch eigends auf— 
geſtellte Lehrer und zwar an Gymnaſien deutſcher Umgebung 
in der böhmiſchen und ſo umgekehrt weiter gebildet und auch 
in der Literatur und Styliftif dieſer Sprache vollkommen un— 
terrichtet werden, der anderweitige Unterricht aber ſo einge— 
richtet wird, daß die ſämmtlichen Lehrgegenſtände nach Zahl, 
Wichtigkeit, Zweck und Form in dem vorhin bezeichneten 
Verhältniſſe in zwei Theile getheilt und der eine Theil der 
böhmiſchen, der andere der deutſchen Sprache zugewieſen 
wird: dann werden ſämmtliche Gymnaſien Böhmens 
möglichſt gleichmäßig unterrichtete Zöglinge, wenn gleich mit 
unvermeidlicher Vorliebe Einzelner für die eine oder die 
andere Sprache, doch im Ganzen ohne allen ſchroffen 
Unterſchied oder wohl gar feindlichen Gegenſatz zweier Na— 
tionalitäten, vielmehr von gleicher Liebe für ihr gemein— 
ſames Vaterland beſeelt heranbilden Bei dieſer Einrichtung 
der Gymnaſien könnte auch noch darauf Rückſicht genommen 
werden, daß die Gegenſtände, welche an dem einen Gymna— 
ſium der deutſchen Sprache zugewieſen ſind, an dem andern 
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der böhmiſchen Sprache zugewieſen würden, und eben ſo 
umgekehrt, wodurch der wichtige Vortheil erreicht würde, daß 
man Männer, die bei einem ausgezeichneten Rufe, aber doch 
nur einer der beiden Sprache zum Vortrage vollkommen 
mächtig, ſich um ein Gymnaſiallehramt bewerben, nicht zu— 
rückweiſen müßte, ſondern vielmehr trotz des Sprachunter— 
ſchiedes in einzelnen Lehrgegenſtänden doch ohne Rückſicht 
auf denſelben nur Männer von aus gezeichneter Befähigung 
an den Gymnaſien aufſtellen könnte. Jedoch würde der Grund— 
ſatz immer aufrecht zu halten ſein, daß Niemand zu einem 
Gymnaſiallehramte zuzulaſſen ſei, der nicht beider Sprachen 
wenigſtens zum allgemeinen Gebrauche kundig iſt. Um end—⸗ 
lich auch noch die in Prag oder Böhmen üherhaupt auf 
längere Zeit oder bleibend ihre Wohnſitze aufſchlagenden 
Fremden, deren Söhne der böhmiſchen Sprache nicht kundig 
ſind, zu berückſichtigen, dürfte es entſprechend ſein, in der 
Hauptſtadt ein Gymnaſium zu errichten, deſſen Unterrichts— 
ſprache durchaus die Deutſche iſt, jedoch mit Aufſtellung ei— 
nes eigenen Lehrers für den Unterricht in der böhmiſchen 
Sprache, Styliſtik und Literatur, wodurch denſelben einer— 
ſeits der Gymnaſialunterricht zugänglich gemacht, andererſeits 
die allmäliche Nationaliſirung ihrer Nachkommen ermöglicht 
wird. Daß eine ſolche Einrichtung der Gymnaſien allen ge— 
rechten Wünſchen und Anforderungen beider Nationalitäten 
Böhmens vollkommen genügen würde, glauben wir mit vol— 
ler Zuverſicht behaupten zu können. 

Wenden wir uns zuvörderſt zu den deutſchſprechenden 
Bewohnern Böhmens, ſo iſt es offenbar, daß dieſe in Folge 
einer ſolchen Einrichtung der Gymnaſien und derſelben ent— 
ſprechenden Geſtaltung des Volksſchulweſens in Bezug auf 
Geltung und Wirkſamkeit ihrer, das iſt alſo der deutſchen 
Sprache und Bildung nicht nur nichts verlieren, ſondern 
vielmehr gewinnen würden; denn nach den verläßlichſten ſtatiſti— 
ſchen Angaben beträgt die Zahl der Bewohner deutſcher 
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Zunge etwas mehr als den vierten Theil der ganzen Be— 
völkerung Böhmens “). 

Wenn nun dadurch, daß dieſes Viertheil der Geſammt— 
bevölkerung Böhmens zu ihrem Sprachelemente das Böh— 
miſche in gleicher Berechtigung und Anwendung für den 
öffentlichen Unterricht aufnimmt, die deutſche Sprache ge— 
wiſſermaſſen an Intenſität für dieſen Theil der Bewohner 
Böhmens verliert, ſo gewinnt dieſelbe dagegen faſt dreimal 
ſoviel an Extenſität, indem nun durch eben dieſelbe Einrich— 
tung das deutſche Element in gleicher Berechtigung und An: 
wendung für den öffentlichen Unterricht auch unter die übrige 
faft drei Viertheile betragende Bevölkerung kechiſcher Sprache 
verbreitet wird. Ein ſolcher freiwilliger, durch keine geſetz⸗ 
liche Anordnung gebotener Austauſch oder vielmehr eine 
ſolche Vereinigung beider Sprachelemente findet ſeit einer 
Reihe von Jahren ſchon thatſächlich zwiſchen den Bewohnern, 
vorzüglich des Bauern- und Bürgerſtandes kleinerer Land— 
ſtädte, in der Art ſtatt, daß vorzüglich Landbewohner deut— 
ſcher Kreiſe ihre Kinder auf einige Zeit gegen Vergütung, 
oder was noch häufiger ſtattfindet, tauſchweiſe in Dörfer 
oder Städte benachbarter böhmiſcher Kreiſe geben, und ſo 
umgekehrt, um denſelben wechſelſeitig das Erlernen beider 


1) Siehe Slowansky Närodopis von Paul Joſef Safarik. Prag 1842. 

* 2) In der bereits angeführten Broſchüre: „Die Slawen im Aaiſer— 
thume Oeſterreich von Ubrecht Tebeldi, iſt die Zahl der 
Bewohner Böhmens flawiſcher Zunge mit 2,508,000, deutſcher 
Zunge mit 1,810,732 Seelen angeben. Allein wir haben hoffent— 
lich zur Genüge dargethan, was von dieſer ganzen Abhandlung 
und ſomit auch von dieſen ſtatiſtiſchen Angaben zu halten ſei. 
Man bemerke nur, wie die Bewohnerzahl der Slawen in Böh— 
men nur in runder Zahl bis auf die Tauſende, dagegen die der 
deutſchen Bewohner Böhmens bis auf den letzten Mann ausge— 
rechnet erſcheint. Einer ſo genauen Angabe muß in der That 
eine äußerſt ſtrenge Prüfung aus den deutſchen Sprachelementen 
zum Grunde liegen. 


— 22 — 


Sprachen möglich zu machen. Ebenſo wenig iſt es in Abrede 
zu ſtellen, daß die böhmiſche Sprache, welche in den letzten 
dreißig Jahren Rieſenſchritte innerer Ausbildung und ueuer 
Lebensthätigkeit gemacht hat, auch in Bezug auf weitere Ver— 
breitung und Aufnahme gewaltige Fortſchritte gemacht habe. 
Städte und Dörfer deutſcher Gegenden, in welchen noch vor 
zwanzig Jahren kein böhmiſches Wort vernommen wurde, 
find jetzt mit der kechiſchen Sprache ſchon fo vertraut, daß 
ſie ſich nicht bloß im Handel und Wandel, ſondern auch in 
den Familienkreiſen geltend zu machen anfängt. Wenn daher 
einzelne Städte deutſcher Kreiſe oder Gegenden, wie ©... 
E. .. R. .. während der Verhandlungen des Natio— 
nalkomité's in Prag, andere nach den beklagenswerthen Ju— 
niereigniſſen mit mehr oder weniger Heftigen Proteſtationen 
gegen jede Einführung eines Unterrichtes in der böhmiſchen 
Sprache an ihren Volksſchulen auftraten, ja die Stadt ©... 
ſogar in ihrer Anforderung ſo weit ging, zu verlangen, daß 
die Unterrichtsſprache ſämmtlicher Hauptſchulen und Gym— 
naſien die deutſche bleibe, ſo iſt dieß offenbar nicht nur nicht 
die allgemeine Stimme weder der Beſonnenen, noch der Mehr— 
zahl der deutſchen Bowohner Böhmens, ſondern auch an und 
für ſich eine nicht zu rechtfertigende Unbilligkeit ebenſo gegen 
die kechiſchen Bewohner ihres gemeinſamen Vaterlandes als 
gegen ihre eigenen deutſchen Landsleute“). Böhmen kann und 


) Es iſt eine traurige ja ſchmerzliche Erfahrung unſerer Tage für 
jeden, fein Vaterland wahrhaft liebenden Böhmen, er ſei Lechi— 
ſcher oder deutſchen Zunge, daß Alles, was nur immer feind— 
liches und ſchmachvolles gegen eine Nation erdacht und voll— 
führt werden kann, gegen die Czechen und ihre nationalen Be— 
ſtrebungen nicht von einem fremden Volke, nicht von wahren 
deutſchen Männern außer den Marken Böhmens, ſondern von 
Männern eines ſeit Jahrhunderten mit ihm durch heimatlichen 
Boden, Freundſchafts- und Verwandſchaftsbande, gemeinſame 
Anhängigkeit an dasſelbe Fürſtenhaus, kurz, durch die heilig— 
ſten Bande innigſt verbündeten Brudervolkes, von Böhmen 
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wird fich der deutſchen Sprache nie entſchlagen; denn es ift 
die Sprache eines Volkes, mit dem es auf drei Seiten ſeiner 
Begränzung durch kommerzielle und induſtrielle Intereſſen in 
der innigſten Verbindung ſteht; eines Volkes, mit dem es 


deutſcher Zunge ausgeübt wird. Wohl find mannigfache Uiber— 
griffe, Verunglimpfungen, ja ſelbſt feindliche Ausfälle, die ſich 
ein Theil der rohen, ungebildeten Klaſſe der kechiſchen Bevöl— 
kerung, vielleicht auch Einzelne durch Bildung und anderweitige 
Verhältniſſe höher geſtellte Czechen zu Schulden kommen ließen, 
nicht in Abrede ſtellen. Allein wenn man erwägt, daß gerade der 
kechiſche Theil der Bevölkerung Böhmens eben durch den Man— 
gel nationaler Bildungsanſtalten leider in wiſſenſchaftlicher und 
humaniſtiſcher Bildung zurückbleiben mußte und ſchon darum 
mit vollem Rechte eine nachſichtsvolle Beurtheilung dieſer Miß— 
griffe verdient, andererſeits der Druck, mit welchem die Czechen 
ſeit einer Reihe von Jahren ja vielmehr ſeit Jahrhunderten 
wenn gleich nicht durch die Schuld der deutſchen Nation, doch 
durch das Walten deutſchen Elementes geknechtet waren, die— 
ſelben bei der plötzlichen Befreiung von der Knechtſchaft und bei 
dem Jubel über die kaum errungene Freiheit, den früheren 
Druck erſt recht in ſeiner ganzen Schwere erkennen laſſen und 
daher mit Bitterkeit gegen das nationale Element, von welchem 
dieſer Druck ausgeübt worden war, erfüllen und in jedem, der 
nicht an ihren Beſtrebungen Theil nahm, einen Feind ihrer 
Freiheit erblicken laſſen mußte; gleich dem, nach jahrelanger 
unverſchuldeter Kerkerſtrafe ſeiner ſchweren Feſſeln Befreiten, 
der mit ängſtlicher Beſorgniß und leidenſchaftlicher Aufregung 
in jedem Auge, das ihn ſcharf oder forſchend anſieht, einen 
Feind oder Neider der kaum errungenen, ſüßen Freiheit zu er— 
blicken wähnt: ſo ſind wohl alle dieſe Uibergriffe und Mißgriffe, 
die man den Czechen oder der Czechenpartei zur Laſt legt, nicht 
geeignet, die Uibergriffe, die feindlichen Verunglimpfungen, die 
Schmach und die anmaßenden Anforderungen zu rechtfertigen, 
welche, wir wollen und können nicht ſagen, die ſämmtlichen 
Bewohner Böhmens deutſcher Zunge, ſondern nur die ſich jetzt 
ſo nennende Partei der Deutſchböhmen und die Führer der— 
ſelben gegen die Czechen und ihre nationalen Beſtrebungen 
ausgeſprochen haben und noch ausſprechen. 


in politiſcher Beziehung durch eine Reihe von Jahrhunderten 
in ſo inniger Beziehung ſtand, daß die Geſchichte beider in 
vielen Perioden eine gemeinſame iſt; eines Volkes endlich, 
das durch glückliche Verhältniſſe begünſtigt zu einem ſo hohen 
Grade geiſtiger Ausbildung und Lebensthätigkeit gelangte, 
daß Böhmen, welches durch die unheilvollen Ergebniſſe des 
dreißigjährigen Krieges von dem glanzvollſten Standpunkte 
ſeiner Nationalkultur in die tiefſte Lethargie berabgeſtürzt 
worden war, ſich nur in ſeiner weit und ruhmvoll voran— 
geſchrittenen Bildung zu neuer geiſtiger Lebensthätigkeit erwär— 
men konnte und die großen Schöpfungen desſelben in allen 
Zweigen des Wiſſens für alle Zukunft als nachahmenswerthe 
Vorbilder zur Förderung des Fortſchrittes ſeiner eigenen 
Nationalbildung wird kennen müſſen “). So iſt alſo der deut— 
ſchen Sprache ihre Dauer und Bedeutung für alle Zukunft 


*) Daß dieſe hier ausgeſprochene Achtung gegen die deutſche Na— 
tion, abgeſehen von der anderweitigen Ehrenhaftigkeit ihres na— 
tionalen Charakters, in Bezug auf Sprache, Wiſſenſchaft und 
humane Bildung in der kechiſchen Nation auch thatſächlich und 
lebenskräftig begründet ſei, iſt wohl dadurch am deutlichſten 
ausgeſprochen, daß es unter den ausgezeichneteren Cechifchen 
Literaten der neuern Zeit Keinen gibt, der nicht auch, nicht nur 
der deutſchen Sprache vollkommen mächtig, ſondern auch in der 
deutſchen Literatur vollkommen heimiſch wäre. Wir wollen, 
um der vielen noch lebenden und für das Wiederaufblühen der 
kechiſchen Literatur rühmlichſt wirkenden kechiſchen Schriftſteller 
nicht zu erwähnen, nur eines vollgültigen Beleges willen den 
Namen eines Jungmann hier anführen, deſſen ausgezeichnete 
literäriſche Thätigkeit für Förderung der kechiſchen Nationallite— 
ratur felbit von feinem Landesfürſten durch Erhebung in den 
Ritterſtand ehrend anerkannt und deſſen Tod, großartiger, als 
der eines mächtigen Monarchen, nicht nur von allen ſlawiſchen 
Volksſtämmen, ſondern auch weit und breit in Deutſchlands Gauen 
gefeiert wurde, und der gleichfalls nicht nur ein wahrer Vereh— 
rer der deutſchen Literatur, ſondern derſelben auch mit ſolcher 
Liebe zugethan war, daß man ihn, den eifrigſten, glühendſten 
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ſchon in natürlicher, nothwendiger Folge geſichert. Iſt dann 
nicht noch eine vollkommene, geſetzlich und praktiſch durchge— 
führte Gleichſtellung derſelben im Volks- und höheren Un— 
terrichte weit mehr, als die geſammten Vewohner Böhmens 
deutſcher Zunge mit Berückſichtigung aller ihrer hiſtoriſchen 
und faktiſchen Rechte, aber auch mit Berückſichtigung des 
Verhältniſſes ihrer Anzahl zu der Zahl der kechiſchen Bewoh— 
ner Böhmens je anſprechen können? Wenn aber einzelne 
deutſche Parteiführer oder Klub's in ihrem übertriebenen Na— 
tionaleifer immer nur von Feſthalten an deutſcher Geſinnung 
und deutſchem Charakter ſprechen, ſo iſt dieß zum Theil an 
ſich, zum Theil in Bezug auf Böhmen, als ihr mit der ce 
chiſchen Nation gemeinſames Vaterland, wahrer Unſinn. 
Denn was zuvörderſt die Lieblingsfraſe ſolcher leidenſchaftlicher 
Gegner des Cechenthums betrifft, nämlich den Ausdruck 
„deutſche Geſinnung!“ ſo bedarf es wohl keiner nähern 
Erklärung, daß es in jeder Beziehung für Thron und Va— 
terland, für ſittliche, wiſſenſchaftliche und religiöſe Bildung 
für alle Menſchen aller Nationen nur Eine wahrhaft tüch— 
tige und ehrenhafte Geſinnung geben könne. Wollten nun 
die Deutſchen mit dem Ausdrucke „deutſche Geſinnung“ 
dieſe Tüchtigkeit und Ehrenhaftigkeit der Geſinnung über— 
haupt ausſchließend oder wenigſtens vorzugsweiſe nur für 
ſich in Anſpruch nehmen, ſo wäre dieß in jedem Falle eine 
Anmaßung und Beleidigung aller übrigen Nationalitäten, 
alſo auch der cechifchen. Was aber den deutſchen Charakter 
betrifft, ſo kann bei dem Umſtande, als die Einwanderung 
der Deutſchen in Böhmen kein Ereigniß verfloſſener Jahre, 
ſondern verfloſſener Jahrhunderte iſt, und bei der überall 
mehr oder weniger ſtattgefundenen Vermiſchung mit Cechen 


Pfleger und Förderer cechifcher Sprache und Literatur nicht min— 
der oft in einem klaſſiſchen deutſchen Werke vertieft, als mit 
ſeinen nationalen Schöpfungen beſchäftigt fand. 
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keineswegs von Aufrechthaltung, ſondern vielmehr nur von 
Wiederaufnahme des deutſchen Nationalcharakters die Rede 
fein; und da der Charakter der Cechen nicht minder wie 
der Charakter der Deutſchen ſeine Vorzüge hat, ſo dürfte doch 
wohl die Liebe zum gemeinſamen Vaterlande ſie dahin be— 
ſtimmen, daß ſie ſich auch in dieſem Bezuge lieber an ihre 
Brüder innerhalb, als außerhalb desſelben anſchließen. So— 
mit dürften wir alſo hinreichend dargethan haben, daß die 
hier in Antrag gebrachte Einrichtung der Gymnaſien und 
derſelben entſprechende Geſtaltung des Volksſchulweſens die 
deutſchen Bewohner Böhmens vollkommen befriedigen könne 
und hoffentlich auch befriedigen werde. 

Es frägt ſich aber nun weiter, ob dieſe hier in Antrag 
gebrachte Einrichtung der Gymnaſien und Volksſchulen auch 
die kechiſche Bevölkerung Böhmens befriedigen werde, die 
denn doch ſowohl hiſtoriſch als faktiſch den eigentlichen Stamm 
der Bevölkerung Böhmens bildet und ſowohl nach ihrer bedeu— 
tenden Mehrzahl, welche beinahe drei Viertheile der Geſammtbe— 
völkerung Böhmens beträgt, als nach der in noch größerem 
Verhältniſſe überwiegenden Ausdehnung des von ihr bewohn— 
ten Flächenraumes als die herrſchende Nation bezeichnet wer— 
den muß ). Wir glauben auch dieſe Frage vollkommen beja- 


) Die hier gegebenen geſchichtlichen und ſtatiſtiſchen Bemerkungen 
ſtehen freilich in einem gewaltigen Widerſpruche mit denen, 
welche, wie ſchon früher bemerkt wurde, befonders feit den un— 
ſeligen Pfingſtereigniſſen, durch welche eine gewiſſe Partei trium— 
phirend das ganze Czechenthum mit einem Schlage vernichtet 
glaubte, in verſchiedenen deutſchen Blättern Böhmens oder in 
den Verſammlungen der Deutſchböhmen ausgeſprochen wurden. 
So hat in Bezug auf die Beſitznahme Böhmens durch den fla— 
wiſchen Volksſtamm der Czechen in einem bald nach ſeiner Ge— 
burt wieder im Herrn entſchlafenen Volksblatte „der Patriot“ 
redigirt von Dr. Franz Klier in Nr. 19. das iſt, im verletzten 
Blatte, ein gewiſſer Herr Ignaz Paul die recht intereſſante, 
vor ihm noch von keinem der bekannteſten Geſchichtſchreiber 


re 


hend beantworten zu Dürfen, obgleich wir ſehr wohl erkennen, 
daß es ſich bei den Cechen eben im Bewußtſein ihrer ſo 
mächtig vorherrſchenden Nationalität keineswegs um bloße 


ausgeſprochene, daher ganz neue geſchichtliche Behauptung auf— 
geſtellt, daß nicht die deutſchen Einwohner Böhmens, ſondern 
vielmehr die Czechen als Fremdlinge in Böhmen zu betrachten 
ſeien, und gründet dieſe Behauptung vorzüglich auf den aller— 
dings geſchichtlichen Umſtand, daß deutſche Stammgenoſſen, wie 
die Bojer, Markomannen und Thüringer, dieſes Land ſchon vor 
den Czechen im Beſitz gehabt hätten. Allein wie gehaltlos, ja 
lächerlich eine ſolche Folgerung ſei, erhellt wohl zur Genüge 
daraus, daß man mit demſelben Rechte auch die faktiſchen Be— 
ſitzer eines Hauſes, deren Voreltern dasſelbe vor allenfalls hundert 
Jahren als Eigenthum erworben, und als ſolches von Geſchlecht auf 
Geſchlecht vererbt hatten, als Fremdlinge in demſelben bezeichnen 
könnte, weil ihnen ſchon andere Beſitzer vorangegangen waren. 
Hätte der geehrte Herr Verfaſſer dieſes Artikels, bevor er in 
feiner Pſeudonymität, alfo als unbekannte hiſtoriſche Autorität, 
einen Palacky ein dreiſtes „Sutor ne ultra“ zuzurufen wagt, 
ſich etwas beſſer in der Geſchichte umgeſehen, und außer den 
anderweitigen böhmiſchen Geſchichtſchreibern, Pubitſchka, Paul 
Stranſky, Pelzel, Dobner, Balbin u. ſ. w. auch andere deutſche 
Schriftſteller, ſelbſt Rottek, der ſich doch keineswegs als einen 
Slawenfreund oder Czechomannen kund gibt, zu Rathe gezogen, 
ſo würde er ſich in ſeinen abſurden Behauptungen nicht ſo weit 
verſtiegen haben. Wenn ferner die Deutſchböhmen in einer am 
31. Auguſt l. J. in Teplitz gehaltenen Verſammlung außer 
ihrem — nämlich der Verſammlung — unbedingten Proteſte 
gegen jede Solidarität und Verſchmelzung mit den Czechen in 
der Provinzialverwaltung und Provinzialvertretung auch noch 
eine Eintheilung ſämmtlicher Provinzen in Reichskreiſe derart 
anſprechen, das Böhmen in 4 cechifche, und zwei bis drei deut— 
ſche getheilt werde, ſo ſcheinen die geehrten Herren Antragſteller 
als Grundlage dieſes Verhältniſſes entweder die in A. Tebeldis 
neueſter Erſcheinung „die Slawen im Kaiſerthume Oeſterreich“ 
gegebenen ſtatiſtiſchen Tabellen, deren Genauigkeit wir bereits 
früher bewundert haben, angenommen, oder zur Herſtellung einer 
ſo vollgewichtigen Zahl deutſcher Bewohner Böhmens ſich auch 


— 3 


Gleichſtellung und Gleichberechtigung beider Sprachen, ſon— 
dern vielmehr um Anerkennung der eechiſchen Sprache als 
Nationalſprache handle. 

Daß das Verlangen der CEechen nach Anerkennung des 
kechiſchen Sprache als Nationalſprache für Böhmen ein ge— 
rechtes, in den natürlichen, heiligen Rechten einer Nation 
begründetes ſei, wird wohl Niemand in Abrede ſtellen. Denn 
wer wurde wohl die Cechen, die ſeit mehr als tauſend Jahren 
im Beſttze eines fo bedeutenden, in jeder Beziehung wichtigen 
Landes ſind und ſo viele Jahrhunderte hindurch eine ſo kräf— 


alle diejenigen Bewohner dieſes Landes, welche beider Sprachen 
kundig ſind, — und dieſe bilden die große Mehrzahl derſelben, — 
angeeignet zu haben, ohne zu bedenken, daß die Gzechen‘ minde— 
ſtens ein gleiches Recht geltend machen können. Uibrigens ſind 
wir der beruhigenden Uiberzeugung, daß die in dieſer Proteſta— 
tion ausgeſprochenen Anſichten und Anforderungen keineswegs 
die der geſammten Bewohner Böhmens deutſcher Zunge ſind 
und daß die bei weitem größere Mehrzahl derſelben es vorziehen 
wird, ſich durch wechſelſeitige friedliche und freundliche Annähe— 
rung mit den Czechen zu einem Brudervolke mit vollkommen 
gleichen Rechte zu vereinigen, eines Sinnes und im gemein— 
ſchaftlichen Streben mit demſelben alle geiſtigen und materiellen 
Intereſſen ihres gemeinſamen Vaterlandes zu wahren, durch 
Liebe und Eintracht ein kräftiges Bollwerk zum Schutze ihres 
konſtitutionellen Kaiſers und der ſo herrlich errungenen Frei— 
heiten zu bilden, und ſo den Ruhm und die Wohlfahrt Böh— 
mens, eines ſo herrlichen, allen Quellen eines geſegneten Wohl— 
ſtandes in ſich vereinigenden Landes zu begründen; als ſich für 
immer in zwei getrennte, einander wechſelſeitig mit eiferſichtigem 
Auge überwachende Volkſtämme zu theilen, das ſchöne, durch 
einen natürlichen Wall rieſiger Bergeshöhen gegen äußere Feinde 
geſchirmte, üppig reiche Thalland im Innern durch eine tiefe 
Kluft in zwei feindliche Heerlager zu ſpalten, und ſo ſtatt be— 
glückender Eintracht und aufrichtigen Vertrauens im häuslichen 
und öffentlichen Leben zweier ſo innig mit einander vermengten Volks— 
ſtämme den Samen feindlichen Mißtrauens und leidenſch aftli— 
chen Nationalhaſſes für alle Zukunft auszuſäen. 
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tige Lebensthätigkeit in materieller, wiſſenſchaftlicher und reli— 
giöſer Beziehung entwickelt haben, daß ihre Geſchichte mäch— 
tig und folgereich in die Geſchichte der meiſten Staaten Eu— 
ropas eingreift, nicht als Nation anerkennen und die Lechiſche 
Sprache, eine durch Reichthum ihrer Wurzeln außerordentliche 
Bildſamkeit, Kürze und Kraft des Ausdruckes und einen 
herrlichen, dem der antiken Sprachen ähnlichen Bau ausge— 
zeichnete Sprache, die auch ein goldenes Zeitalter ihrer Li— 
teratur hatte, nicht als Nationalſprache dieſes Volkes gelten 
laſſen wollen? Daß die deutſche Sprache nicht National 
ſprache für Böhmen ſein könne, wird wohl ſelbſt der leiden— 
ſchaftlichſte Eiferer für ſtarres Feſthalten an deutſcher Ge— 
ſinnung und deutſchem Charakter in Böhmen anerkennen 
müſſen; denn ſie iſt Nationalſprache für Deutſchland im eigent— 
lichen Sinne, das iſt, für alle Länder dieſes Staatenbundes, 
die ausſchließlich von Deutſchen bewohnt ſind, oder in welchen 
die deutſche Bevölkerung gleichmäßig, wie die eechiſche in 
Böhmen, die herrſchende iſt. Im Falle aber die deutſchſpre— 
chenden Bewohner Böhmens ſelbſt aus Liebe zum gemein— 
ſamen Vaterlande die kechiſche Sprache als Nationalſprache 
auch für die von ihnen bewohnten Gegenden anzuerkennen 
nicht bewogen werden könnten, dürfte zuerſt zu friedlicher Aus— 
gleichung die Anordnung zu treffen ſein, daß für den Theil 
Böhmens, welcher durchaus oder größtentheils cechiiche Ber 
wohner hat, die kechiſche, für den andern die deutſche Sprache 
als Nationalſprache erklärt würde, ohne gerade in eine ſcharfe 
Begränzung dieſer beiden Theile einzugehen. Daß aber die 
hier in Antrag gebrachte Einrichtung der Gymnaſien und 
Volksſchulen der Anerkennung und praktiſchen Verwirklichung 
der kechiſchen Sprache als Nationalſprache nicht nur nicht 
hinderlich, ſondern vielmehr förderlich, ja ſogar nur auf dieſem 
Wege eine allgemeine Verbreitung der cechiichen Sprache 
als Nationalſprache durch ganz Böhmen erreichbar ſei, liegt 
klar am Tage. Denn während nach dem Antrage der be— 
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treffenden Sektion des Nationalkomite's die jedenfalls bedeu— 
tende Zahl von ſieben oder neun Gymnaſien ſammt allen 
in demſelben Gebiete liegenden Volksſchulen die deutſche 
Sprache als Unterrichtsſprache erhalten ſollten, mit kuͤm— 
merlicher Vertretung der cechifchen Sprache durch bloße An— 
ſtellung von Sprachlehrern, während auf dieſem Wege ein 
bedeutender Theil der Bevölkerung Böhmens vollkommen 
deutſch herangebildet, eben dadurch der kechiſchen Nationa- 
lität noch mehr entfremdet und jede allmälige freiwillige Na- 
tionaliſirung derſelben für alle Zukunft unmöglich geworden, 
ja vielmehr der Same fortwährender Zwietracht und Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen den deutſchen und kechiſchen Bewohnern Böhmens 
ausgeſtreut würde; iſt es die von uns in Antrag gebrachte 
Einrichtung der Gymnaſien und Volksſchulen, welche, indem 
ſie die geſammte Jugend des ganzen Landes in den Bil— 
dungselementen der kechiſchen und deutſchen Sprache gleich— 
mäßig berückſichtigt, es auch Allen gleich möglich, ja wün— 
ſchenswerth macht, ſich innig und aufrichtig zu einer Natio— 
nalität zu vereinigen. Es wird dann nur von der eigenen 
wahren Liebe und Anhänglichkeit der Cechen an Vaterland 
und Mutterſprache, von ihrem Eifer für geiſtige und ſittliche 
Vervollkommnung, ſo wie für den materiellen Wohlſtand ihres 
Landes, endlich von der Humanität und aufrichtigen Ge— 
ſinnung, die ſie gegen ihre deutſchſprechenden Landsleute, 
und der Achtung, die ſie für deutſche Sprache und Bildung 
an Tag legen, abhängen, wie bald die kechiſche Sprache ohne 
alle Umtriebe, ohne alle, die deutſche Nationalität verletzende 
direkte oder indirekte Zwangsmittel, blos aus freier Uiberzeugung, 
aus wahrer Vaterlandsliebe für ganz Böhmen herrſchende 
Nationalſprache werden ſolle. 

Und ſo dürfte es wohl nicht weiter zu bezweifeln ſein, 
daß die von uns in Antrag gebrachte Einrichtung der Gym— 
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naſien und Volksſchulen auch allen gerechten Anforderungen 

der kechiſchen Bevölkerung Böhmens genügen werde.“) 

| Es bleibt uns ſonach nur noch ein gedrängter Uiber— 
blick auf eine, der hier ausführlich dargeſtellten Einrichtung 
der Gymnaſien entſprechende Geſtaltung der Volsſchulen 

zu geben, deren weitere Ausführung, Berichtigung oder Be— 
gründung wir den Männern überlaſſen müſſen, die als 


*) Wenn von einigen Seiten und zwar mitunter von ſtimmberech— 
tigten Männern beider Nationalitäten dem von uns geſtellten 
Antrage für eine möglichſt gleiche Berückſichtigung der deutſchen 
und böhmiſchen Sprache beim Gymnaſialunterrichte der Vor— 
wurf gemacht wird, daß er eben durch dieſe gleichmäßige Aus— 
bildung und Berückſichtigung beider Sprachen allmählich eine 
gänzliche Vernichtung ſowohl des deutſchen als des kLechiſchen 
Nationalcharakters zur Folge haben müſſe, indem er die Jugend 
untraquiſire und ſtatt beſtimmter Nationalcharaktere lauter Zwit— 
ter heranbilde, ſo iſt dieſer Vorwurf, dieſe Beſorgniß durchaus 
ungegründet. Die Grundlage und das wichtigſte Element natio— 
naler Entwicklung und Bildung iſt die häusliche Erziehung und 
der erſte Unterricht. Die in dem erſten zarten Alter empfangenen 
Bildungselemente faſſen die tiefſten Wurzlen und ſproſſen, wenn 
nur im höhern Alter nicht gänzlich verwahrloſt oder gewaltſam 
erſtickt, zum kräftigen fruchttragenden Baume, jede ſpätere Pflan— 
zung überragend. Da nun nach dem von uns geſtellten An— 
trage die Volksſchulen durchgehends die Sprache der Bevölke— 
rung, der ſie angehören, als Unterrichtsſprache haben ſollen und 
diegerſte Erziehung und Bildung demnach eine vellkommen na— 
tionale iſt; da der Einfluß, den der nationale Charakter der 
theuerſten Bande des Familienkreiſes und der Heimath auf jedes 
Gemüth, beſonders aber auf das der phantaſiereichen, leicht zu 
begeiſternden Jugend ausübt, mit dem Eintritte in das Gym— 
naſium keineswegs aufhört, ſondern vielmehr ein näheres inni— 
geres Aneinanderſchließen heimatlicher Geſpielen zu dauerhafter 
Freundſchaft befördert: fo iſt es klar, daß die hier in Antrag 
gebrachte Einrichtung der Gymnaſien allerdings eine innigere 
Annäherung beider Nationalitäten, keineswegs aber eine Ver— 
ſchmelzung beider, eine Entnationaliſirung zur Folge haben könne 
und werde. 855 


Lehrer höherer oder minderer Volksſchulen, öffentlicher oder 
Privaterziehungsanſtalten ihre Kenntniſſe und pädagogiſchen 
Grundſätze durch vieljährige Erfahrungen bewährt und ſomit 
ein begründetes Recht zur Prüfung und Entſcheidung dieſes 
hochwichtigen Gegenſtandes haben. ö 

Für die Trivial- oder unterſten Volksſchulen wurde in 
Böhmen die Einrichtung zu treffen ſein, daß der Unterricht 
in den wichtigſten allgemein nothwendigen Gegenſtänden in 
Gegenden vorherrſchend deutſcher Bevölkerung deutſch, in 
Gegenden vorherrſchend Lechiſcher Bevölkerung in böhmiſcher, 
alſo nur in einer Sprache ertheilt, zugleich aber dahin ge— 
wirkt würde, daß die Schüler nach onomatiſcher Methode, 
das heißt, bloß geſprächsweiſe, Anfangs einzelne Bedeutungen 
der gewöhnlichſten Gegenſtände, dann ganze Sätze ge— 
wöhnlicher Fragen und Antworten und ſo allmählig ohne 
allen grammatiſchen Unterricht auch die andere Sprache we— 
nigſtens zum gewöhnlichen mündlichen Gebrauch erlernen. 
Daß eine ſolche Heranbildung oder Erziehung gleichzeitig in 
zwei Sprachen, von welchen jedoch nur eine grammatikaliſch 
oder vielmehr ſchulgemäß betrieben wird, nicht nur vollkom— 
men möglich, ſondern ſogar ohne alle Schwierigkeiten aus— 
führbar ſey, beweißt die tägliche Erfahrung tauſendfach in 
der häuslichen Erziehung. Gibt es doch, um nur bei Böhmen 
zu bleiben, kaum eine Familie der höheren Stände, in welcher 
nicht die Kinder von früheſter Jugend gleichzeitig in zwei 
Sprachen, der deutſchen nämlich und — leider, daß wir es 
zu ihrer Schande ſagen müſſen, — in der franzöſiſchen oder 
engliſchen, mitunter, aber nur als ſeltene Ausnahme, in der 
Landesſprache erzogen werden, während man bei dem Bürger: 
ſtande und ſelbſt in den unterſten Ständen Prags und 
anderer Städte Böhmens Tauſende von Familien finden 
wird, in welchen die Kinder ſchon in ihrem früheſten Alter 
gleichmäßig in beiden Sprachen, der deutſchen und böhmi— 
ſchen, ſich auszudrücken vermögen. Uibrigens müßte es 
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jedem Lehrer an Dorf- oder Trivialſchulen in Städten 
unbenommen bleiben, ſolche Schüler, welche, ohne gerade 
nach höherer Schulbildung zu ſtreben, doch in dieſer bis 
dahin nur onomatiſch betriebenen Sprache ſich auch ſprach— 
und ſchriftgerecht ausbilden wollen, in beſonderen Stunden 
zu gründlicher grammatiſcher Kenntniß und Fertigkeit in 
derſelben fortzubilden. Um aber die hier vorgeſchlagene 
Einrichtung der Trivialſchulen ſogleich möglich zu machen, 
müßte die Anſtalt getroffen werden, daß denjenigen Lehrern an 
Trivialſchulen, welche nur einer Sprache, der deutſchen oder 
der kechiſchen kundig find, ein der daneren, oder wo möglich 
beider Sprachen kündiger Gehilfe beigegeben, für die Zukunft 
aber nur beider Sprachen mächtige Lehrer angeſtellt werden. 
Für die Haupt- und höheren Volksſchulen endlich wuͤrde 
gleichfalls die Sprache der vorherrſchenden Bevölkerung die 
Unterrichtsſprache ſeyn, alſo in deutſchen Gegenden die 
deutſche, in böhmiſchen die böhmiſche; zugleich würde 
aber auch in eigenen Lehrſtunden für weitere, gramma— 
tiſche Ausbildung der andern bisher nur noch onomatiſch 
erlernten Sprache Sorge getragen, wodurch es ermöglicht 
würde, daß die in das Gymnaſium eintretenden Schüler 
deutſcher und böhmiſcher Hauptſchulen beider Sprachen 
ſowohl zum muͤndlichen Verſtändniß, als zum erſten noth— 
wendigen ſchriftlichen Gebrauche mächtig wären. Für die 
Gymnaſien würde, wie bereits früher bemerkt, als proviſo— 
riſche Uibergangsperiode bezüglich des Spracheunterrichts auf 
zwei oder drei Jahre die Anſtellung eines eigenen Lehrers 
der böhmiſchen Sprache, Literatur und Styliſtik an jedem 
Gymnaſium feſtzuſtellen ſeyn, um den bereits eingetretenen 
Gymnaſialſchülern Zeit und Gelegenheit zur gründlichen 
Erlernung dieſer Sprache zu geben; nach Verlauf dieſer 
Zeit hätte die in Antrag gebrachte Einrichtung der Gymna— 
ſien in volle Wirkſamkeit zu treten. 

Daß es endlich auch noch durch eine ſolche Einrichtung 

3 


zur 


der Gymnaſien und Volksſchulen möglich würde, die Spra- 
chenfrage bei den Fakultätsſtudien der Univerſität, für welche 
dieſelbe allerdings von hoher Bedeutung iſt, und ſchon jetzt 
zu vielſeitigen, doch wohl ungegründeten Beſorgniſſen Ver— 
anlaſſung gibt, ganz außer Acht zu laſſen und ſo jedes 
Hinderniß in der Erhebung der Prager Hochſchule zu dem 
früherem Glanze einer alma Universitas Carolina zahlreicher 
Muſenjünger aus nahen und fernen Landen zu beſeitigen, 
haben wir bereits in dem kurz gefaßten Antrage über dieſe 
Frage bemerkt. 

Somit glauben wir die Sprachenfrage für Böhmen in 
Bezug auf den öffentlichen Unterricht mit allen ſeinen hoch— 
wichtigen Fragen möglichſt entſprechend gelöft zu haben, und 
es bleibt nur noch darzuſtellen, in wie fern und mit welchen 
Abänderungen dieſe für Böhmen in Antrag gebrachte Ein— 
richtung der Gymnaſien und Volksſchulen auch für die 
übrigen Provinzen des Kaiſerſtaats anwendbar und entſpre— 
chend wäre. — Mähren mit Oeſterreichiſch-Schleſien bieten 
zunächſt ſowohl auf die nationale Abſtammung als Seelen— 
zahl ihrer Bewohner faſt genau dasſelbe Verhältniß wie 
Böhmen; denn auch in Mähren mit Schleſien ſind die Be— 
wohner theils Deutſche, theils Slawen, und auch hier beträgt 
die deutſche Bevölkerung etwas mehr als den vierten Theil, 
die ſlawiſche beinahe drei Viertheile der Geſammtbevölkerung “). 
Somit wäre der für Böhmen geſtellte Antrag in Bezug der 
Sprachenfrage für den öffentlichen Unterricht ganz ohne alle 
Abänderung auch für Mähren mit Schleſien entſprechend. 

Dasſelbe Verhältniß der deutſchen und ſlawiſchen Ber 
völkerung bietet auch Illyrien, und es würde ſonach die— 


) Siehe hier, ſowie in den folgenden ſtatiſtiſchen Angaben der na— 
tionalen Abſtammung und Zahlenverhältniſſe der Bewohner für 
die einzelnen Provinzen des Kaiſerſtaates Paul Joſeph Safakiks 
Slowansky Närodopis. Druhé wydäni. W Praze 1842. 
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ſelbe Einrichtung der Volksſchulen und Gymnaften auch für 
Illyrien anwendbar ſeyn. 

Steyermark zählt unter einer Gefammtbevölferung von 
978000 Einwohnern 600000 Deutſche und 378000 Slawen 
(Illyriſch-Kärnthniſche Mundart), alſo durchſchnittlich zwei 
Dritttheile Deutſche und ein Dritttheil Slawen. Es dürfte 
daher für dieſe Provinz ein doppelter Antrag bezüglich der 
Sprachfrage zu ſtellen ſeyn. Entweder würde nämlich die 
hier in Antrag gebrachte Einrichtung der Volksſchulen und 
Gymnaſien genau ſo, wie für Böhmen, Mähren und Illyrien 
in Anwendung kommen, jedoch mit der Abänderung, daß mit 
Rückſicht auf die bedeutend überwiegende Mehrzahl deutſcher 
Bewohner die deutſche Sprache als Nationalſprache erklärt 
würde: oder es würde in dem Falle, daß der ſlawiſche Theil 
der Bevölkerung mit dieſer Anordnung ſich nicht beruhigen 
ſollte, mit Beibehaltung derſelben Schuleinrichtung für den 
Theil von Steyermark, wo die deutſche Sprache die vorherr— 
ſchendſte iſt, die deutſche, in dem andern die ſlawiſche als 
Nationalſprache erklärt werden. Dieſe Einrichtung und An— 
ordnung wurde hier um ſo weniger Schwierigkeiten finden, 
als derjenige Theil von Steyermark, der ſlawiſche Bevölkerung 
hat, gerade der an Illyrien, wo ohnedieß die ſlawiſche 
Sprache und zwar derſelben Mundart als Nationalſprache 
erſcheint, gränzende Theil iſt, und ſich daher demſelben in 
nationeller Beziehung ohne Nachtheil der übrigen politiſchen 
Beziehungen anſchließen kann. Tyrol zählt unter einer Ge— 
ſammtbevölkerung von 840000 Einwohnern 540000 Deutſche 
und 300000 Italiener, ſomit beinahe zwei Dritttheile Deutſche 
und ein Dritttheil Italiener. Es dürfte ſonach die hier in 
Antrag gebrachte Einrichtung der Gymnaſien und Volks— 
ſchulen auch in Tyrol, jedoch mit der Abänderung in An— 
wendung kommen, daß ſtatt der deutſchen und ſlawiſchen 
Sprache die deutſche und italieniſche als herrſchende Landes— 
ſprachen zu berückſichtigen, und für den nördlichen Theil 
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ſoweit die deutſche Zunge reicht, die deutſche, für den ſuͤdli— 
chen Theil im natürlichen Anſchluße an die italieniſchen Pro— 
vinzen Oeſterreichs, die italieniſche Sprache zur National: 
ſprache erklärt würde, falls ſich nicht beide Nationalitäten 
zu gemeinſchaftlicher Anerkennung einer von beiden als Na— 
tionalſprache vereinigen wollten. — Wir ſind nun zu dem Erz— 
herzogthum Oeſterreich gekommen, als der einzigen Provinz 
des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates, welche eine durchgehends 
deutſche Bevölkerung hat. Daß, ohne alle weitere Beziehung 
auf die übrigen Provinzen des Kaiſerſtaates, die deutſche 
Sprache hier im vollſten Beſitze aller Rechte einer National— 
ſprache ſei, iſt allerdings unbeſtreitbar. Aber das Erzherzog— 
thum Oeſterreich iſt kein für ſich beſtehendes, durch politiſche 
Verfaſſung und eigene Dynaftie ſelbſtſtändiges Reich, ſondern 
es iſt ſo gut, wie die übrigen Provinzen des Kaiſerſtaates, 
ein integrirender Beſtandtheil, eine Provinz des Kaiſerſtaates, 
und hat, wie dieſe, gleiche Verpflichtungen zur Förderung 
des Wohles, der Macht und Größe des Ganzen, ſo wie zur 
wechſelſeitigen Wahrung der Rechte und des Wohles der 
einzelnen Provinzen und ihrer Nationalitäten. Es iſt daher 
nicht nur eine billige, ſondern gerechte, in der nothwendigen 
Gleichſtellung aller Provinzen und Nationalitäten des Kaiſer— 
ſtaates vollkommen begründete Forderung, daß, wenn in den 
übrigen nicht deutſchen Provinzen des Kaiſerſtaates die 
deutſche Sprache mit der Nationalſprache jeder einzelnen 
Provinz als Unterrichts- und ſomit Bildungsſprache gleich— 
mäßig berückſichtigt wird, dieſelbe gleichmäßige Berückſichti— 
gung der übrigen Nationalſprachen im Erzherzogthum Oeſter— 
reich ftattfinden müſſe. Es würde ſomit auch in dem Erz— 
herzogthum Oeſterreich, außer der deutſchen Sprache, die 
allerdings für dieſe Provinz als herrſchende Nationalſprache 
auftritt, auch noch eine andere der im öſterreichiſchen Kaiſer— 
ftaate herrſchenden Nationalſprachen nach der in dem vorlie— 
genden Antrage bezeichneten Weiſe zu berückſichtigen ſein, 
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und es bleibt alſo nur noch die Frage zu beantworten, 
welche von den im öſterreichiſchen Kaiſerthume außer der 
Deutſchen herrſchenden Sprachen als zweite Unterrichts— 
und Bildungsſprache des Erzherzogthums beſtimmt werden 
ſolle. Wir ſind der unvorgreiflichen Anſicht, daß dieſe Frage 
ſich naturgemäß und daher auch am entſprechendſten aus 
der natürlichen Lage des Erzherzogthums und der dasſelbe 
zunächſt begränzenden Bevölkerung, ſo wie der politiſchen 
Stellung Wiens als Centralpunft aller Nationalitäten des 
Kaiſerſtaates beantworten laſſe. Das Erzherzogthum Oeſter— 
reich hat innerhalb der Gränzen des Kaiſerſtaats nördlich 
Slawen, und zwar eechiſcher Mundart, öſtlich Magyaren 
(Ungarn), füdlih in fortgeſetzter Verbindung durch die 
deutſche Bevölkerung in Steyermark und Tyrol wieder Slawen 
und Italiener zu Nachbarvölkern. Somit würden drei Spra— 
chen der verſchiedenen Nationalitäten des Kaiſerſtaates, 
nämlich die ſlawiſch-kechiſche, die ungariſche, und die italie— 
niſche als Vertreter der wichtigſten Sprachelemente des 
Kaiſerſtaates auf das Recht gleichmäßiger Berückſichtigung 
mit der deutſchen Sprache im Erzherzogthume Oeſterreich 
Anſpruch machen. Dürfte es daher nicht entſprechend ſeyn, 
wenn in dem am linken Donauufer liegenden, an Böhmen 
und Mähren gränzenden Theile des Erzherzogthums mit 
Ausnahme des Viertels unter dem Mannhartsberge die 
ſlawiſch-kechiſche, im Viertel unter dem Mannhartsberge, 
unter dem Wiener Walde, als an Ungarn angränzend, und 
allenfalls auch in dem Viertel ober dem Wiener Walde die 
ungariſche, in den übrigen Kreiſen des Erzherzogthums 
Oeſterreich die italieniſche Sprache als zweite Sprache durch 
eigene Lehrer nicht bloß als ein obligater Lehrgegenſtand 
behandelt, ſondern auch einem oder mehren Lehrgegenſtänden 
als Unterrichtsſprache zur Erwirkung einer praktiſchen Fer— 
tigkeit im Gebrauch derſelben zugewieſen würde? Sollte es 
nicht entſprechend ſein, wenn jedes der drei Gymnaſien 
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Wiens wenigſtens eine, und zwar jedes eine andere dieſer 
drei Sprachen auf gleiche Weiſe als Unterrichtselement auf— 
nehmen würde? Wir glauben behaupten zu dürfen, daß 
Wien und das Erzherzogthum Oeſterreich durch einen ſolchen 
Vorgang die übrigen Provinzen des Kaiſerſtaates weit in— 
niger und dauerhafter an ſich ſchließen würde, als es alle 
anderweitigen politiſchen Maßnahmen zu erwirken vermögen. 
Daß dieſe Einrichtung auch ſchon in den Volksſchulen be— 
rückſichtigt werden müßte, bedarf wohl keiner Erklärung. 

Wir ſind nun zu der Provinz Galizien und Lodomerien 
mit Krakau, Beſtandtheilen des ehemaligen Königreichs 
Polen, gekommen. Die Bevölkerung dieſer Provinz iſt faſt 
durchgehends flawifcher Abkunft mit 100000 Deutſchen, zerz 
ſtreut in verſchiedenen Kreiſen, vorzüglich in den Städten, 
und 280000 Wallachen in der Bukowina. Aber die Geſammt— 
maſſe dieſer ſlawiſchen Bevölkerung iſt ſelbſt wieder in zwei 
bedeutend verſchiedene Mundarten, nämlich die ruſſiniſche 
(Näreci maloruské) und die eigentliche polniſche (Näreci 
polské) getheilt. 

Dieſe Spaltung der ſlawiſchen Nationalität iſt um fo be— 
deutſamer, als ſie auch noch durch Verſchiedenheit des reli— 
giöſen Kultus, — die Rußniaken, Ruſſinen oder Ruthenen 
ſind dem griechiſchen, theils unirten, theils nicht unirten, die 
Polen oder Polaken größtentheils dem lateiniſchen Ritus 
zugethan, — und durch Eigenthümlichkeit des Charakters, 
ſo wie einen bedeutenden Unterſchied in wiſſenſchaftlicher und 
induſtrieller Bildung erhöht iſt, und dieſelben einander auch 
in anderweitiger Beziehung ſchroff gegenüber ſtehen. An 
Zahl ſind ſich dieſe beiden ſlawiſchen Volksſtämme faſt gleich, 
und auch der Oertlichkeit ihrer Wohnſitze größtentheils ſcharf 
abgegränzt. Bisher war an allen Gymnaſien und höheren 
Lehranſtalten dieſer Provinz, freilich mit großem Widerwillen 
der Nation die deutſche Sprache als Unterrichtsſprache ein— 
geführt. Sollte nicht eine derartige Einrichtung ſowohl in 
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Bezug auf Entwicklung und Förderung der Nationalität, als 
in Bezug auf eine innige Verbindung mit den übrigen Pro— 
vinzen des Kaiſerſtaates entſprechend ſein, daß für jeden 
dieſer beiden ſlawiſchen Volksſtämme ſeine Sprache, alſo für 
die Polen die polniſche, für die Ruſſinen die rutheniſche als 
Nationalſprache erkannt, dieſelbe auch in den entſprechenden 
Gebietstheilen derſelben als Unterrichtsſprache eingeführt, 
aber auch für Erzielung einer entſprechenden Kenntniß und 
Fertigkeit im Gebrauche der deutſchen Sprache dadurch Sorge 
getragen würde, daß nicht bloß an jedem Gymnaſium und 
jeder Real- oder Bürgerſchule eigene Lehrer für den Unter— 
richt in der deutſchen Sprache, Literatur und Styliſtik auf— 
geſtellt, ſondern auch noch ein oder einige Gegenſtände des 
Unterrichtes wenigſtens in den höheren Klaſſen derſelben 
zugewieſen und ſelbſt in den Volksſchulen der erſte Grund 
zur Kenntniß dieſer Sprache wenigſtens nach onomatiſcher 
Methode gelegt würde? Der gegenwärtige Reichstag in 
Wien gibt die triftigſten Belege für die Nothwendigkeit einer 
ſolchen praktiſchen Kenntniß und Fertigkeit in der deutſchen 
Sprache für alle Provinzen des Kaiſerſtaates. 

Die meiſten Schwierigkeiten in Löſung der vorliegenden 
Frage bietet Ungarn, theils durch die Leidenſchaftlichkeit, mit 
welcher die eigentlichen Ungarn oder Magyaren in neueſter 
Zeit für die Alleinherrſchaft ihrer Sprache für ganz Ungarn 
und die ungariſchen Kronländer in Amt und Schule aufge- 
treten ſind, und welcher Gewaltſchritt nach vielen heftigen 
Partheikämpfen endlich den Ausbruch des gegenwärtigen 
erbitterten Kampfes der flawiſchen Bevölkerung dieſer Länder 
gegen ihre Unterdruͤcker zur Folge hatte, theils durch den 
Umſtand, daß die einzelnen Gebietsiheile Ungarns, welche 
flawifche Bevölkerung haben, kein wenigſtens einigermaſſen 
zuſammenhängendes, abgegränztes Ganzes bilden, theils auch 
und vorzüglich deßhalb, daß die ſlawiſche Bevölkerung Ungarns 
4,022000 (3,500000 Magyaren, 1,220000 Wallachen und 
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600000 Deutſche) ſelbſt wieder in verſchiedene Volksſtämme, 
Wallachen, Slowenen, Illyrer, Serben, Bulgaren, Ruſſinen 
u. ſ. w. getheilt iſt. Dennoch dürfte es nicht in Abrede zu 
ſtellen ſeyn, daß auch für Ungarn und deſſen Kronländer 
eine gleiche Einrichtung, wie die für die polniſchen Provinzen 
vorgeſchlagene das einzige Auskunftsmittel freier nationaler 
Entwicklung und zugleich eines innigen Anſchlußes an Oeſter— 
reich gewähren dürfte. Derſelbe Fall würde demnach auch 
für Siebenbürgen, Dalmatien und die italieniſchen Provinzen 
eintreten, und es würde ſomit die hier in Antrag gebrachte 
Einrichtung der Volks- und höheren Schulen mit Beziehung 
auf die geſetzliche und faktiſche Anerkennung der herrſchenden 
Nationalſprachen als ſolcher für alle Provinzen des Kaiſer— 
ſtaates gleich anwendbar und von gleichem Erfolge ſein. 
Daß aber durch den hier geſtellten Antrag die Sprachen— 
frage für Oeſterreich nicht bloß für die Schule, ſondern durch 
die zugleich beantragte Geltendmachung der verſchiedenen 
Nationalſprachen als ſolcher auch ihre Stellung und Wirk— 
ſamkeit im Amte, das heißt, als Geſchäftsſprache bei den 
Central-, Provinzial- und Gemeindebehörden ausgeſprochen 
ſei, ergibt ſich von ſelbſt aus den in dem vorliegenden An— 
trage aufgeſtellten Grundſätzen. 

Die deutſche Sprache würde demnach, als das allen 
einzelnen Nationalitäten gemeinſame Organ, die Geſchäfts— 
ſprache der Centralbehörden ſeyn, welche daher alle ihre An— 
ordnungen und Beſchlüſſe an die einzelnen Provinzen in 
deutſcher Sprache zu erlaſſen, und von dieſen auch wieder 
alle Zuſchriften in derſelben Sprache zu erhalten hätten. 
Hiedurch würde auch zugleich die gleiche Berechtigung und 
Befähigung aller Staatsbürger der verſchiedenen Nationa— 
litäten zur Verwendung und Dienſtleiſtung bei den Central— 
behörden ermöglicht. Die Geſchäftsſprache der Provinzial— 
behörden iſt für alle Amtswaltung innerhalb der Provinz 
die in derſelben herrſchende oder wenigſtens vorherrſchende 


Nationalſprache. In denjenigen Provinzen, in welchen außer 
der vorherrſchenden Nationalſprache auch noch eine zweite, 
wie in Böhmen die Deutſche, ſich als Nationalſprache eines 
größern oder kleinern Theiles der Bevölkerung geltend macht, 
haben die Provinzialbehoͤrden die Verpflichtung, in ihrer 
Amtswaltung für dieſen Theil der Bevölkerung die Natio— 
nalſprache desſelben, in Anwendung zu bringen. In denje— 
nigen Provinzen, in welchen zwei Nationalitäten als gleich— 
berechtigt erſcheinen, wie in Galizien, dürfte die Eintheilung 
in zwei Gouvernements und die Aufſtellung getrennter Pro— 
vinzialbehörden für jede der beiden Nationalitäten unver— 
meidlich ſein. Für jede derſelben hätte wieder die vorhin be— 
antragte Berückſichtigung der in den ihr untergeordneten Ge— 
meinden herrſchenden Nationalſprache in ihrer Amtswaltung 
ftattzufinden ). In Provinzen endlich, in welchen, wie in 


*) Die Verſammlung der Deutſchböhmen in Teplitz verlangt in ihrer 
am 29. Auguſt l. J. gehaltenen Sitzung dieſelbe Einrichtung für 
Böhmen, und ſpricht dieß in folgender Erklärung aus: 


1. Die Deutſchen in Böhmen lehnen unbedingt jede Solida— 
rität und Verſchmelzung mit den Czechen in Provinzial⸗ 
verwaltung und Provinzialvertretung ab. 


4. Sie wollen Eintheilung der Provinzen in Reichskreiſe 
nach der Sprachgränze mit einem Rreishauptmann an der 
Spitze, welcher unmittelbar unter dem Miniſterium ſteht, 
und welchem mehre Kreisräthe zur Seite find, die von 
den Gemeinden gewählt werden. 

Abgeſehen von den höͤchſt beklagenswerthen, überaus traurigen 
Folgen, welche eine ſolche ſcharſe Abgränzung und Scheidung 
der Bewohner Böhmens deutſcher und kechiſcher Sprache un— 
abweichlich nach ſich ziehen würde, wie wir dieß bereits ausführ— 
lich dargeſtellt und wohl hinreichend begründet haben: abgeſehen 
davon, daß Deutſche und Czechen ſeit einer Reihe von Jahr— 
hunderten friedlich und ohne allen Wunſch, ja ohne alle Ahnung 
einer feindlichen oder wenigſtens ſchroffen Theilung gemeinſchaft— 
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Ungarn, unter einer Bevölferung von 9,342,000 allerdings 
nur zwei vorherrſchende Nationalitäten, nämlich die der 
Ungarn mit einer Seelenzahl von 3,500,000 und die der 


lich nicht nur dieſelben Kreiſe, Städte und Dörfer bewohnten, 
ſondern, daß auch tauſendfach dieſelbe Hütte, derſelben Fami— 
lienkreis Czechen und Deutſche in glücklicher Eintracht umſchloß, 
fo iſt eine ſolche ſcharfſe Abgränzung Böhmens in Deutſchböͤhmen 
und Czechiſchböhmen nicht einmal ohne Willkürlichkeit ausführ— 
bar. Denn es gibt zuvörderſt keinen der ſo bezeichneten deut— 
ſchen Kreiſe Böhmens, in welchem nicht außer der deutſchen 
Sprache auch die kechiſche in den meiſten Städten, ja ſelbſt in 
vielen Dörfern mehr oder weniger verbreitet iſt; es gibt keinen 
deutſchen Kreis, in welchem nicht einzelne Ortſchaften, ja ſelbſt 
Städte ganz kechiſch find, wie die Stadt Laun im Saazer, 
Bauſchowitz, Hrdle, Doran u. ſ. w. im Leitmeritzer Kreiſe; und 
es gibt eben ſo unter den Kreiſen vorherrſchend oder ganz dee 
chiſcher Bevölkerung keinen, in dem nicht gegenſeitig auch wieder 
die deutſche Sprache mehr oder weniger verbreitet, ja ſelbſt 
Städte und Dörfer ganz deutſcher Bevölkerung zu finden wären. 
Es könne daher nicht einmal der Elbogner, Saazer und Leit— 
meritzer Kreis als Kreiſe ganz deutſcher Bevölkerung, ſondern 
nur als Kreiſe mächtig vorherrſchend deutſcher Bevölkerung be— 
zeichnet werden. Die angränzenden Kreiſe, der Pilsner, Rako— 
nitzer und Bunzlauer find, mit allenfalſiger Ausnahmen des 
nördlichſten Theiles vom Bunzlauer Kreiſe faſt durchgehends 
gemiſchter, ja die erſten beiden in vielen Gegenden ganz kechi— 
ſcher Bevölkerung. Dagegen gibt es allerdings wieder in den 
übrigen, beſonders den öſtlichen und ſüdöſtlichen Kreiſen Böh— 
mens Gegenden von größerer oder geringerer Ausdehnung, in 
welchen das deutſche Element als das vorherrſchende erſcheint. 
Wie wäre es nun bei dieſer vielfachen Verbindung und Vermi— 
ſchung beider Nationalitäten möglich, durch eine beſtimmte Gränze 
das Gebiet der deutſchen Bevölkernng in Böhmen von dem der 
Czechen zu ſcheiden, ohne eine Unzahl von Enclaven fremder 
Nationalität in beiden Abgränzungen zu bilden? Hätten doch 
die Herren, die ſchon triumphirend über die endlich durchgeſetzte 
feindliche Spaltung zweier Brüdervölker die Karte dieſer Lö— 
wentheilung ausbreiteten, ſich vorher beſſer in Böhmen umgeſe— 
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Slawen 4,022,000, letztere aber wieder als in verſchiedene 
Stämme getheilt, mit 2,733,000 Slowenen, (Uhersko- 
Slowenské Näreèi) 52,000 Illyrier, (Korulanské) 542,000 
Seelen, (srbsk6) 50,000 Bulgaren (Bulharské) und 625,000 
Ruſſinen (Matoruske) endlich noch 1,220,000 Wallachen 
und 600,000 Deutſche als Geſammtbevölkerung erſcheinen, 


hen, ehe ſie ſich daran machten, den Funken zum hell lodernden 
Brande zu ſchüren. Oder wollen dieſe Herren, gefühllos für 
das Schickſal ihrer in den übrigen kechiſchen Kreiſen zahlreich 
wohnenden deutſchen Brüder dieſelben, wie dieß ohnedieß in 
derſelben Verſammlung als bitterer Vorwurf ausgeſprochen wurde, 
dem Czechenthume preis geben, oder nach der, dieſer Partei be— 
liebten Redensart im Czechenthum aufgehen laſſen? Haben 
dieſe Herren nichts davon gehört, wie ſich dieſe feindliche Ab— 
ſonderung ſchon jetzt im Handel und Wandel ſelbſt auf Märkten 
zum Nachtheile des beiderſeitigen Abſatzes kund gibt? Müßten 
denn nicht ſelbſt im Falle einer möglichen friedlichen Abgrän— 
zung Böhmens in Deutſchboͤhmen und Czechen, wie dieſe Herren 
die beiden Brocken zu nennen belieben, in welche ſie den herr— 
lichſten Edelſtein aus Habsburgs Krone zerſplittern möchten, und 
im Falle einer dieſer Theilung entſprechenden getheilten Ver— 
waltung alle Verordnungen und ämtliche Bekanntmachungen 
dennoch in beiden Landestheilen in beiden Sprachen gegeben, 
die mündlichen und ſchriftlichen Verhandlungen der Behörden 
je nach Bedürfniß in einer, wie in der andern Sprache gepflogen 
und der Volksunterricht gleichfalls nach Bedürfniß in der einen; 
wie in der andern, ja der höhern Unterricht der Mittelſchulen 
zu gleichmäßiger Fertigkeit in beiden Sprachen eingerichtet wer— 
den, falls nicht in dem einen Theile ein gewaltſames Germa— 
niſirungs-, in dem andern ein gleich gewaltthatiges Czechiſirungs— 
ſyſtem Platz greifen ſollte? Haben denn nicht ſammtliche Ge— 
werbe und Fabriken Böhmens, ihre Beſitzer, Werkführer und 
Arbeiter mögen deutſch oder böhmifch ſprechen, denſelben allge— 
meinen Zweck, daſſelbe allgemeine Intereſſe der Forderung eines 
möglichſt gewinnreichen Verkehrs und Abſatzes ihrer Erzeugniſſe? 
Welches ſind denn alſo die ſegensvollen Früchte, welche die Be— 
wohner Böhmens, ſowohl Deutſche als Czechen, von einer ſolchen 
ſcharfen Abgränzung und Theilung zu erwarten haͤtten? 


Zu en 


würde allerdings nicht nur die Eintheilung in zwei Gou— 
vernements und die Aufſtellung zweier Provinzialbehörden 
für dieſe beiden vorherrſchenden Nationalitäten, ſondern auch 
noch die Aufſtellung beſonderer Mittelbehörden ſich als noth— 
wendig ergeben, welche letztere, wie ſchon ihre Benennung 
bezeichnet, als Untergouvernements die Vermittlung zwiſchen 
der Geſchäftsſprache des Provinzialgouvernements und der 
Sprache der verſchiedenen Nationalſtämme herzuſtellen hatten“). 
Die Geſchäftsſprache der Provinzialbehörden in ihren ämtli— 
chen Beziehungen zu einander könnte bei der großen Ver— 
ſchiedenheit der Nationalſprachen natürlich nur wieder die 
allen gemeinſame Deutſche fein. Die Geſchäftsſprache der 
Gemeindebehörden endlich iſt, wie es ſich von ſelbſt verſteht, 
die der Gemeinden. 

Faſſen wir nun ſchlüßlich noch einmal in überſichtlicher 
Zuſammenſtellung die große Verſchiedenheit der in dem Ge— 
ſammtverbande des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats herrſchenden 
Nationalitäten; die nicht ferner in Abrede zu ſtellende, auf 
heiligen Rechten begründete Nothwendigkeit der Anerkennung 
und Geltendmachung ihrer Sprachen als Nationalſprachen; die 
Unmöglichkeit eines innigen Verbandes aller dieſer verſchie— 
denen nationalen Elemente zu einem großen und wahrhaft 
kräftigen Kaiſerſtaat ohne ein dieſelben innig verbindendes 
gemeinſames fprachliches Verwaltungsorgan; endlich das Be— 
dürfniß der Wahl eines ſolchen Verwaltungsorgans, welches 
die gemeinſamen geiſtigen und materiellen Intereſſen ſämmt— 


*) Uibrigens dürfte hier nicht zu überſehen fein, daß eine Verſchmel— 
zung mehrer untergeordneter minder abweichender oder keiner 
bedeutenden Ausbreitung ſich erfreuender Slawiſcher Mundarten 
beſonders in der Schriftſprache in nächſter Ausſicht ſteht, was 
für eine nähere Verbindung der flawifchen Volksſtämme und le— 
benskräftige raſche Entwickelung und Ausbildung ihrer Literatur 
von größter Bedeutung iſt. 
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licher Nationalitäten am meiften zu wahren und zu fördern 
vermag, zuſammen fo dürften die in dieſer Abhandlung ver— 
ſuchten Vorſchläge zur Löſung der hier aufgeſtellten Frage 
wenn gleich nicht als vollkommen entſprechend, doch als 
geeignet erſcheinen, einer ſolchen möglichſt vollkommen ent— 
ſprechenden Löſung den Weg anzubahnen. Aber auch nur 
dieß Letztere erreicht, oder ſelbſt durch gänzliche Widerlegung 
der hier ausgeſprochenen Anſichten und Vorſchläge eine an— 
dere, entſprechendere Löſung dieſer ſo hochwichtigen Lebens— 
frage für ein großes und wahrhaft kräftiges Oeſterreich in 
freier und ſelbſtſtändiger Entwicklung aller Nationalitäten 
desſelben, alſo auch meines theuern Vaterlandes, hervorge— 
rufen zu haben, dürfte wohl die Erwartung einer billigen 
Nachſicht für dieſen hiemit der Oeffentlichkeit übergebenen 
Verſuch einer Löſung derſelben rechtfertigen. 

Und ſo laſſet denn Friede und Eintracht, Liebe und Ver— 
trauen zurückkehren in unſere Herzen, laſſet uns lieben und 
pflegen die Sprache unſerer Ahnen, aber auch ehren und 
pflegen die Sprache unſerer Landesbrüder und laſſet die 
herrlichſte Gabe des Himmels nicht werden zum zweiſchnei— 
digen Schwerte, das in dem Blute unſerer eigenen Brüder 
wühlet; laſſet uns Böhmen ſein Eines Herzens und Eines 
Sinnes mit gleicher Liebe für das theuere Vaterland, mit 
gleicher Treue für den geliebten Kaiſer und das Kaiſerhaus, 
mit gleichem Muthe für der neu aufblühenden Freiheit hei— 
lige Rechte! 
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